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Vorbemerkung. 



Der Grund, weshalb wir die hauptsächlichsten Dichtungen 
Lamartines zum Gegenstande metrischer Untersuchungen 
machen, liegt einesteils darin, um Kriterien zu finden, auf 
welchen Gebieten sich der Einfluss der Romantiker auf unsem 
Dichter geltend gemacht hat, andemteils aber auch, um 
allgemeinen französischen Urteilen etwas näher zu treten 
und das metrisch-technische Können unsres Dichters wenig- 
stens in einigen Punkten genauer zu präzisieren. 

Die französischen Kritiker hatten bis zum Erscheinen 
Jocelyns teils aus sachlichen, teils aus äusseren Gründen 
den Poesien Lamartines eine wohlwollende, ja enthusiastische 
Aufiiahme zu teil werden lassen und ihrer formalen Mängel 
nur andeutungsweise und sehr schonend Erwähnung gethan, 
bis Desir6 Nisard 1837 ^) in einem nach dem Zeugnis des 
Verfasser damals allerdings wenig beachteten Artikel der 
Eevue de Paris die Sorglosigkeit des Dichters in der metrisch- 
technischen Behandlung Jocelyns einer herben Besprechung 
unterzog. Der Grund dazu war folgender: Der Verleger 
Lamartines, Gosselin, beschwerte sich bei seinem Freunde 
Nieard über die flüchtige und leichtfertige Form, in der der 
Dichter das Manuskript zu Jocelyn abgeliefert hatte. Lamartine, 
darüber von Gosselin zur Rede gesetzt, soll geantwortet 
haben : 

«Je sais bien qull y a des vers qui clochent, d'autres 

qui sont inachev^, le temps m'a manqu6 pour revoir mon 

po6me. Vous n'etes pas saus avoir sous la main quelque 



^) Däsir^ Nisard : Monsieur de Lamartine en 1837 , Eeyue de 
Paris 1837. 
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jeune poöte sachant le metier. Chargez-Ie de ces 
retouches, j*approuve d'avance tont ce que voub ferez.* *) 
Nisard fährt dann p. 374 und 375 fort : 

«Qnand par la singali^re confldence de son gditeor 
j'appris qua plas d'ane rime dans Jocelyn etait an placage 
de la main d'autmi, que tel vers postiche pouvait etre 
Toeuvre de quelque homme de lettres aux gages de 
Gosselin la mauvaise liumeur me prit Je crus de mon 
honneur de critique de me fächer, et j'6crivis Tarticle : 
LaanartiBe •en 1637. Je pouBsais le cri d'alarse, j^pelais 
le prublie au secoiirs de la poteie contre im gmud poMe 
qui me paraissait Itrc^ peu xespectneux paar eile, j'appe- 
lais le i>oötB M-tneme «u «eeours de fia gloire.* 

Der im Jalire 1898 an Bruys d'Ouilly gerichtete Brief 
Lomartiives sdieint die allerdtngB wenig glückliche Antwort 
auf Nisardfi AnMage und 'riellächt aucli auf Sainte-Beuves 
Kritik zu sein, 4ie dieser kurz nach dem Erscheinen des 
Epos •veröffentlichte. Mit kaum zu verstehender JEssachtung 
und Oeringschtttzung spricht er sich tber die Metrik ate 
technisches Hilfismittel aus, indem er sagt: 

„ Vous sarez mieux que personne que ma vie de pofete 
n'a jamais 6t6 qu'un douzifeme tout au plus de ma yie 
reelle. Le bon public, qui ne cr6e pas comme Jehovah 
rhomme k son Image, mais qui le d^figure ä la fantaisie 
croit que j'ai pass6 trente ann6es de ma vie ä aligner 
des rimes et k contempler les 6toiles. Je n'y ai Jmploy6 -L 
trente mois et la pofesie n'a jamais 6t6 poui* moi que ce 
qu'est la pri6re, le plus beau et le plus intense des actes 
de la pensge, mais le plus court et celm qui d6robe le 
moins le temps du trayail du jour. La pofisie est le 
chant intßrieur. Je n'ai fait des vers que comme vous 
chantez en marchant, quand vous gtes seul et d6bordant 
de force dans les routes sditaires de vos bols. Gela 
marque le plus et donne de la cadence aux mouvements 
du coBur et de la vie. — Voflä tout.** 



■*) DösirÖ IS^isard : Souvenirs et Notes biograpMques, 1. 1«^, p. 372. 
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AuBS^ dieser öfters Herten Stelle jenes Briefes ^finden 
wir Bber in den Sohiiften Jjamartines ^) noch ein Bekenntnis, 
^Mß, eonderbar genn^, nicht war eine Verwerfung der Gesetze 
ies Reimes und der Efaythnuk, sondern der Poe^ überhauiirt; 
enthält, indem er sagt: 

„H IvA semblait (er «priöht Tom Abb6 Dumont), et il 
m'a souvent sembl6 plus tard k moi-möme qu'il y avait 
en effet une sorte de pu^ilit^ humiliante pour la raison 
dans cette cadence du rythme et dans cette consonanee 
TE^canique de la rime qui ne s*adressent qu'ä Toreille 
de rhomme et qui associent une volupt6 purement sensible 
k la grandeur morale d'nne penß6e ou k T^nergie virile 
d'un sentiment. Les vers lui paraissaient la langi\e de 
Tenfance des peuples, la prose la langue de leur maturitö. 
Je crois maintenant qu'il sentait juste. La po^sie n'est 
pas dans cette yaine sonoritö des vers; eHe est dans 
1146e, dans le «entiment et dans Wmage, cette «trinitö* 
de la parole, qui la change en „Verbe* humain. Les 
versificateurs diront que je blaspböme, les vrais pofetes 
sentiront que j'ai raison. Changer la parole en musique, 
ce n'est pas la perfectionner ; c'est la mat6rialiser. Le 
«ot simple , juste et fort pour exprimer la pens6e pure 
eu le sentiment nu, sans songer an son pas plus qu'ä la 
forme materielle du mot, voilä le irtyle, voili Texpression, 
vdlä le vei*be. Le reste est volnpt6, mais enfiantrllage : 
Nugae canorae." 

Das ist also der Standpunkt des Dichters im Jahre 1848, 
dass er schöne und korrekte Verse als Spielerei und eitlen 
Elingklang bezeichnet. Allerdings schien sich Lamartine 
an dem momentanen Erfolge seiner Histoire des Girondins 
KU berauschen, jenes einen seiner vielen geschichtlichen WeAe, 
das noch einigen Anspruch auf litterarischen Wert machen 
kann. Seit ungefähr neun Jahren hatte er sich von der 
Dichtkunst abgewendet, er batte sidi ausgesungen. Aus dem 
berfAmten Dichter war ein ebenso bedeutender Eedner und 



«) Confidences, Livre XIIiÄm«, ITJTr 
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Politiker geworden, der, mitten im Parteigetriebe stürmischer 
Zeiten stehend^ in seiner hervorragenden Stellung immer Ge- 
legenheit fand, sich durch seine hinreissende und glänzende 
Eedegabe besonders auszuzeichnen. Wir können wohl sagen, 
dass das, was Lamartine nach 1838, nach la Ghute d'un Ange 
geschrieben hat, höchstens mit Ausnahme einiger Stttcke aus 
den Becueillements po6tiques, zur Beurteilung des Dichters 
nicht mehr in die Wagschale fällt, denn diese Poesien zeigen 
nicht mehr im entferntesten jene dichterische Begeisterung 
oder göttliche Eingebung, die wir in den M^ditations be- 
wundem konnten. 

Alle diese Momente rechtfertigen jedoch keinesfalls 
Urteile, wie sie der Dichter an den gegebenen Stellen 
jenes Briefes und der Gonfidences gefällt hat, vielmehr 
musste er von der Überzeugung durchdrungen sein, dass 
nicht allein der Adel der Gedanken oder die Feinheit der 
Gefühle, nicht allein die Pracht und Grösse der Bilder oder 
das Hinreissende der Beredsamkeit allein den Euhm und die 
Bedeutung eines Dichters der Nachwelt überliefern, sondern 
dass mit ihnen Schönheit, Wohllaut und Reinheit der Verse 
Hand in Hand gehen muss. Besonders den M6ditations, 
Harmonies und Jocelyn hat es Lamartine zu danken, dass er 
als Dichter noch heute eine bedeutungsvolle Stellung in der 
französischen Litteratur einnimmt. Und waren es nicht die 
M6ditations, die ihm 1820 den Weg bahnten zum höchsten 
Gipfel der Macht in seinem Vaterlande? 



Als möglichst eng begrenztes Gebiet unserer Untersuch- 
ungen wählten wir den Einzelvers, speziell den Alexandriner, 
und glaubten sowohl auf die Behandlung des Beimes wegen 
seiner dominierenden Stellung in der französischen Metnk 
als auch auf die Behandlung der Rhythmik besonderes Ge- 
wicht legen zu müssen, da wir gerade in ihr diejenigen 
Anhaltepunkte fanden, nach denen sich der Standpunkt 
Lamartines am besten präzisieren lässt. 
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Um aber auch die Behandlung des Einzelverses ziemlich 
abgeschlossen zu geben, haben wir die Gesetze über Silben- 
zählung, Elision, Hiatus und Cäsur in den Kreis unsrer Be- 
trachtung gezogen, obwohl Lamartine in Bezug auf einige 
dieser Punkte wenig oder gar nicht von den allgemein aner- 
kannten Eegeln abweicht. 

In der Anordnung des Stoffes folgten wii* der Behand- 
lungsweise, wie sie in den meisten Lehrbüchern für franzö- 
sische Metrik angewendet ist. In der Hauptsache zogen wir 
folgende Werke zu Eate: 

Becq de Fouquiferes : Trait6 gön6ral de Versiflcation frangaise. 

Paris, 1879. 
L. Quicherat: Trait6 de Versiflcation frangaise. Paris, 1838. 
A. Tobler: Vom französischen Versbau alter und neuer Zeit 

Leipzig, 1894. 
E. 0. Lubarsch: Abriss vom französischen Versbau. Berlin, 1879. 
K. Voth: Die französische Metrik. Berlin, 1879. 

Als Gegenstand unserer Untersuchungen wählten wir die 
nachfolgend verzeichneten Dichtungen, die wir vorkommenden- 
falles unter den nebenvermerkten Abkürzungen zitieren werden: 

Meditations po6tiques = I. M6d. 

Nouvelles Möditations po6tiques = II. M6d. 
Harmonies po6tiques et religieuses = Harm. 
Jocelyn = Joe. 

La Chute d'un Ange = Ch. d. A. 



Der französische Vers. 



§ 1. Silbenzahl. 

Im Laufe der Entwickelimg der französiBchen Sprache 
hat sich der Wert mancher Vokale im Gegensatz zum Alt- 
französischen wesentlich geändert, ond wir haben daher get:ät 
bei der Silbenifeststellung der Verse vornehmlich folgende ,zw£d 
Punkte zu beachten: 

I. Welchen Silbenwert hat das stumme resp. tonlose e? 

TL Welchen Silbenwert haben nebeaeinander stehende 
Vokale ? 

L Ober (4en SUbMMftert d«s soeenaMtM fitiimiien 

resp. tonlosen e. 

A. Am Terssehlnss. 

a) Mit vorhergehender Konsonanz. 

Das tonlose e hat am Versschlusse keine Silbengeltung^ 
stempelt aber den betreffenden Vers zu einem solchen mit 
weiblichem Ausgange. 

Dans la prison des sens enchain^ sur la terre (I. Med. L'bonmie). 

1 234 5 678 9 10 11 12(13) 

b) Mit vorhergehendem Vokal. 

Tonloses e nach Vokal am Versschluss zählt nicht als 
Silbe, bewirkt aber weiblichen Ausgang. 

Vous tomberez ainsi, courtes fleurs de la vie (I. M6d. A Elvire). 

1 23456 78 9 10 11 12 (13) 
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B. Im iHifettTH dm Yerse». 

a) Nach Konsonanz. 

1. In der Wortendung: Das auslautende tonlose e 
gilt nach vorkergehender Konsonanz immer als Silbe, wenn 
es nicbt vor nachfolgendem Vokal oder stummem h elidiert 
wird. Nachfolgendes s oder nt verhindern die EHision: 

Ici gronde le fleuve^aux vagues öcuraantes 

(I. M6d. Llsolement). 

2. Im Innern des Wortes: Das tonlose e hat im 
Innern des Wortes nach vorhergehendem Konsonanten immer 
Silbengeltung : 

Pretez-moi seulement, vallons de mon enfance 

(L Möd. Le Vallon). 

b) Nach Vokal. 

1. In der Wortendung: Das tonlose e darf im 
Innern des Verses nach Vokal oder Vokalkombination nur 
dann stehen, wenn vokalischer Anlaut oder stummes h folgt, 
wo es natürlich zu elidieren ist. In Frage kommen folgende 
Vokalkombinationen : 

aie, aye, 6e, eue, ie, oie, oue, ue und nie. 

Folgt diesen Vokalgruppen noch s oder nt, wodurch die 
Elision des tonlosen e verhindert wird, so darf das betreffende 
Wort im Versinnem nicht verwendet werden. 

Gegen dieses Gesetz verstösst Lamartine einmal: 

Qui pourrait vous chanter, comme vous volent mes yeux? 

(Ch. d. A., L Vis.) 

Ausnahmen bilden nur die dritten Personen Pluralis des 

Imperfekts und Conditionalis auf aient, sowie die beiden 

Konjunktive Präsentis aient und soient, die im Innern des 

Verses einsilbig gebraucht werden dürfen. 

Folgende Verse sind also durchaus den Regeln ent- 
sprechend : 

Qu'on eüt dit que ses doigts s'^crasalent au rocher! 

(Ch. d. A., 5. Vis.) 
Quoique mes yeux n'aient plus de pleurs k te donner. 

(Harm., Hymne k la Douleur.) 
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Que la verge et le fouet ne soient pas leur salaire. 

(Ch. d. A., 8. Vis.) 
2. Im Innern des Wortes: Kommen im Innern des 
Wortes Vokale oder Vokalverbindungen mit folgendem ton- 
losen e vor, so zählen diese Gruppen einsilbig. Das e be- 
wirkt indes eine Dehnung der Silbe, die von manchen Dichtern 
unter Weglassung des e durch Accent circonflexe bezeichnet 
wii'd. Diese Regel hat immer Geltung für das Futurum der 
ersten Konjugation bei vokalischem Auslaute des Stammes: 
Vain espoirl s*6crira le troupeau d*Epicnre. 

(L'Immortalit6, I. M6d.) 

S'il est vrai mon enfant vous ne prlrez pas seul. (Joe, 9. Ep.) 

Devoüra librement Thomme k Thumanitö. (Ch. d. A., 8. Vis.) 

Lamartine scheint sich der Schreibweise mit Accent be- 

dient zu haben, wenigstens ist sie in den ersten Ausgaben 

von Jocelin und La Chute d'un Ange, die uns im Originale 

vorliegen, durchgehends angewendet. Spätere Auflagen zeigen 

indessen auch die andre Schreibweise. 

n. Ober den Silbenwert der Vokalverbindungen. 

Bei Feststellung der Silbenzahl eines Wortes begegnen 
wir in seinem Innern , abgesehen vom stummen oder ton- 
losen e, Vpkal Verbindungen , deren Wert uns fraglich er- 
scheinen könnte. Es handelt sich hierbei um Eruierung des 
Ursprungs der einzelnen Elemente, und es fragt sich, ob die 
einzelnen Teile einer solchen Vokalgruppe verschiedenen 
Silben angehören, oder ob es gleichwertige vokalische Elemente 
derselben Silbe sind. Im ersten Falle würden diese Vokale 
im Hiat zu einander stehen, im andern Falle einen Diphthong 
bilden. 

In der Angabe dieser vier Fälle folgten wir Tobler, der 
0. c. p. 68—85 an der Hand eines reichhaltigen Materials 
die historische Entwickelung und Wertschätzung dieser Vokal- 
verbindungen nachweist. 

1. Vokale, die im Latein durch einen Konsonanten ge- 
trennt waren, der aber geschwunden ist, gehören verschiedenen 
Silben an. Z. B. 
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laudare >> lou-er, audire >> ou-ir 
gaudere >> jou-ir, mendicare >> mendi-(i)er 
precari >> prei-ier > pri-er. 

In den beiden letzten Fällen hat sich der lateinische 
k-Laut zu i erweicht, ehe er ganz geschwunden ißt. 

Die Verbalendungen -ions (-ebamus, -iamus) und -iez 
(-ebatis, -iatis) gelten im Neufranzösischen immer einsilbig, 
mit Ausnahme, wenn muta cum liquida vorausgeht: also 
voudri-ons, devri-ez etc., oder wenn i zur Wui'zelsilbe gehört, 
wie ri-ons, li-ez etc. 

2. Lateinische Doppelvokale gelten neufranzösisch zwei- 
silbig, z. B. 

dialogus>di-alogue, odiosus>>odi-eux, nationem>>nati-on etc. 

3. Vokalverbindungen, die einem einfachen lateinischen 
Vokal entsprechen, werten einsilbig: 

mel>>miel, me>moi, bene>bien, virginem > vierge etc. 

>mi^ *•* >mi^ Sm^ 

4. Vokalverbindungen, die aus einem lateinischen Vokal 
und vokalistischer Konsonanz entstanden sind, werten eben- 
falls einsilbig: 

noctem>nuit, fructum >> fruit, factum >> fait. 

Hier ist die lateinische Gutturalis zu i erweicht. Ein 
solcher aus einem Konsonanten entstandener Vokal kann aber 
niemals für sich allein das vokalische Element einer Silbe 
bilden. 

Zu diesen vier Regeln giebt es ausser der letzten eine 
grosse Menge Ausnahmen, die aber hier anzuführen kein 
Grund vorliegt. Die Abweichungen von der regelmässigen 
Wertschätzung haben zum Teil auch ihren Grund in dem 
individuellen Standpunkte des Dichters. So giebt es viele 
Wörter, die von manchen einsilbig gebraucht werden, von 
andern nur als zweisilbig verwendet werden. Im grossen 
und ganzen hält man dafür, dass in der ernsten Dichtung 
die Wertschätzungsregeln strenger anzuwenden sind als etwa 
in den Komödien, Chansons oder gar Volksliedern. 

Lamartine ist in der Wertung der Vokalverbindungen sehr 
gewissenhaft verfahren, und wir konnten in den ca. 30000 Versen, 



— 16 — 

die wir einer Prüfung unterzogen ^ nur eine, siäIi allerdings 
mehrfach wiederholende, Abweichung von Regel I konstatieren 
und zwar in folgenden Versen: 
L'une ajustant le voile au front de la fianc6e. (Joe, I. Ep.) 
Tout le monde exceptö la fianc6e et TÄpoux. (Joe, L Ep.) 
De ces fleurs de papier, qu'aux flaHisaille& Von donne. 
C'est une jeune fluic6e 
Qui, le front ceint du bandeau. 

(Harm., Pensees des Morts.) 



§ 2. Elision und Hiatus. 

a) Elision. 

Unter Elision verstehen wir die Verstummung eines aus- 
lautenden Vokals vor vokalisch anlautendem Worte ; auch die 
mit stummem h beginnenden Wörter hindern die Elision nicht. 

Hinsichtlich der Elision des e verfährt die neufranzö- 
sische Schrift etwas ungleichmässig , indem sie. das that- 
sächlich elidierte bald abwirft j'(e)aime, bald beibehält (notre^ 
äme). Elisionsfähig in der Aussprache sind alle mehrsilbigen 
Wörter die auf schwach betontes e auslauten. 

Telle^est notre^äme^aprfes ces longs 6branlements. 

(La Foi, I. Med.) 

Von besonderer Wichtigkeit ist dieses Gesetz für die 
Wörter, welche nach betontem, auslautendem Vokale noch 
ein tonloses e haben und vor vokalisch anlautendem Worte 
steheu, weil dieses e den Hiatus verhindert und so die Wort- 
kombination für den Vers erst brauchbar macht. 

Zu den auf tonloses e ausgehenden einsilbigen Wörtern 
als dem Artikel le, den Personal-Pronomen je, me, te, se, le 
und den Pronominal-Formen que und ce, kommen noch der 
weibliche Artikel la und das gleichlautende weibliche Pro- 
nomen, deren Elision mit dem ihnen proklitisch verbundenen 
Worte graphisch ausgefühi't wird, ferner die Konjunktion si 
vor il und üs. 
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b) Hiatus. 1) 

Wie wir aus dem bis jetzt Ausgeführten ersehen haben, 
ist für den Dichter in Bezug auf Silbenzählung und Geltungs- 
wert der verschiedeneja Vokalkombinationen ein Umstand von 
grossem Einfluss gewesen, der zugleich einen der Hauptunter- 
schiede der alt- und neufranzösischen Dichtung bildet, die 
Vermeidung des Hiatus im Neufranzösischen. 

Nach dem orte seines Entstehens können wir zwei 
Gattungen unterscheiden! 

1. Der Hiatus, der im Innern des Wortes durch Auf- 
einandertreffen von zwei silbenbildenden Vokalen entsteht 
Derselbe ist durchweg ohne Einschränkung erlaubt. 

2. Der Hiatus, der zwischen zwei auf einander folgenden 
Wörtern entsteht. 

Diese Art Hiatus, die schon im Latein verboten war, 
ist, wie in allen andern romanischen Sprachen, auch im Fran- 
zösischen nicht erlaubt. Eigentümlich ist die Erscheinung, 
dass man beim Hiatus, entgegen den Prinzipien, nach denen 
man sich bei Feststellung der Gesetze des Reimes gerichtet 
hat , das Auge über Giltigkeit und Ungiltigkeit der Wort- 
verbindungen entscheiden lässt. 

Eine wesentliche Einschränkung des Hiatusverbotes ist 
die Regel, dass ein vokalisch oder mit stummem h anlauten- 
des Wort nach einem vokalisch auslautenden Worte stehen 
darf, wenn in diesem ein tonloses e der Endung elidiert 
werden kann (cf § 1, B fc 1). Strengere Theoretiker möchten 
allerdings diese Einschränkung nur gelten lassen, wenn der 
auslautende betonte Vokal von dem auslautenden verschieden 
ist. So sagt Quicherat, o.c.p. 58: 

„Dans les deux cas pr6c6dants, quand les consonnances 

finales et innitiales sont les m^mes, elles nous frappent 

plus d6sagr6ablement, et une oreille dölicate creindra de 

les admettre." 

Ähnlich äussert sich Lubai'sch, o.c.p. 47: 



*) cf. Braam, Malherbes Hiatusverbot und der Hiatus in der nfrz. 
Metrik. Leipzig, 1884. Diss. 

2 
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r, Die Wiederholung gleicher Laute erzeugt im allgemeinen 
einen Missklang. So wird auch der Hiatus am unerträg- 
lichsten, wenn er zwischen gleichen Vokalen stattfindet, daher 
in diesem Falle auch die erlaubten Arten des Hiatus von den 
Dichtern meist gemieden werden/ 

Bei Lamartine finden sich diese Hiate, besonders auf 6, 
in grosser Anzahl, z. B. : pens6e^est , id6e^6temelle, creus6e^ 
et, ros6e^6clore , 6cout6e-6tait , aber auch agonie^ils und 
joue^oü u. s. w. 

Wenn wir oben sagten, dass im Neufranzösischen zur 
Vermeidung des Hiatus die Elision obligatorisch ist, in allen 
Fällen, wo sie überhaupt eintreten kann, so muss diese 
Forderung auch für folgenden Vers Gteltung haben: 

Ce que je verse en vous, versez-le ä votre tour. 

(Ch. d. A. 7. Vis.) 

Die Elision des e im nachgestellten le ist unerlässlich 
und auch schon durch den Versf uss bedingt ; da indessen das 
le einen so starken vokalischen Elang hat und auf ihm zu- 
gleich der dritte rhythmische Accent des Verses liegt, so dass 
seine Elision kaum angeht, so raten die Theoretiker die Um- 
stände zu meiden, wo die Elision einzutreten hätte. 

Wörter, die auf Konsonanten endigen, dürfen auch dann 
vor vokalisch anlautende gestellt werden, wenn jene End- 
konsonanten unter allen Umständen stumm bleiben; wenn 
auch thatsächlich dann Hiatus entsteht, so ist er doch für 
das Auge nicht vorhanden: 
Tro(p) indigne ä mes yeux d'amour ou de col6re. 

(Le D6sespoir, I. M6d.) 
II est g6nie, etant, plus que les autre(s) homme. 

(Dieu, I. M6d.) 

Die Konjunktion et mit folgendem vokalischen Anlaut 
bildet Hiat, und ist deshalb diese Wortverbindung den Dichtem 
verboten. Lamartine hat sie nie angewendet. 
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§ 3. Die Cäsur. 

a) Die rhythmlsehe Gäsnr. 

Die rhythmische Cäsar ist diejenige fe^te Betonung im 
Versinnem, die jeder französische Vers von mehr als 8 Silben 
besitzen mnss, Sie bewirkt, dass die rhythmischen Formen 
in diesen Versen nicht allzu verschiedenartig werden können, 
(cf. § 4.) Die Cäsur , die bei dem klassischen Alexandiiner 
auf der sechsten betonten Silbe ruht, teilt den Vers in zwei 
gleiche Teile, welche Halbverse (hömistiches) genannt werden. 
Ist die Tonsilbe einem männlichen Worte angehörig, so heisst 
die Cäsur selbst männlich. Gehört die Tonsilbe einem weib- 
lichen Worte an, so heisst die Cäsur weiblich. Diese existiert 
allerdings nur scheinbar, denn seit dem 16. Jahrhundert gilt 
die Regel, dass das in der Cäsur stehende Wort nur dann 
weibliche Endung haben darf, wenn das tonlose e vor folgen- 
dem Vokal oder stummem h elidiert werden kann, also nicht 
mehr silbenbildend ist, z. B.: 

Cependant la nuit marche|[et sur Tabime immense 

(Les Etoiles, I. M6d.) 
Indessen ist folgender Vers gegen die Regel: 
Ne m'a-t il pas jet6e || sous les pas comme on trouve 

(Joe, 4.]fcp.) 
Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass sich in den / 
ersten und auch späteren Ausgaben des Dichters öfters Verse ^ / 
finden wie folgende: ., \' 

Vas-tu renaitre eiLore H dans un oubli nouveau 

(Immortalit6, I. M6d.) 
J'aime ä revoir encore || pour la demi^re fois 

(L'Automne, I. M6d.) 

Jocelyn vit encore || pour te rendre ä la vie (Joe, 4. Ep.) 

Diese Verse haben, da encore vor folgender Konsonanz 

dreisilbig zu werten ist, eine Silbe zu viel. Da es aber den 

Dichtern frei steht das Wort encore je nach Bedürfnis 

männlich oder weiblich zu brauchen ^ und Lamartine sowohl 

im Versinnem als auch am Versschluss immer richtigen Ge- 

2» 



/ 
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brauch dieser Licenz macht, so legen wir diesen Flüchtig- 
keitsfehlem, die eben nur in der Cäsar vorkommen, keine 
grosse Bedeutung bei. 

Durch oben genannte Einschränkung können also Wörter 
mit den Endungen es und ent im Neufranzösischen im Gegen- 
satz zum Altfranzösiscfaen, wo einfach die weiblichen Endungen 
in der Gäsur nicht mitzählten, nicht mehr in der Cäsur stehen^ 
mit Ausnahme der Yerbalendung aient und der Präsensformen 
aient und soient. Es sind also Verse wie 
Les ombres qu'allongeaieiit H les trons sur la verdure. 

(Joe, 3. Ep.) 
durchaus korrekt. 

Da die Cäsar immer auf eine betonte Silbe fallen muss^ 
so dürfen nicht solche Wörter in ihr stehen,, die in zusammen- 
hängender Rede keinen eigenen Accent haben und proklitisch 
mit dem folgendem Worte verbunden sind. Hierher gehören 
der bestimmte und unbestimmte Artikel, diie Pronoms relatifs 
und d6monstratifs , die Pronoms personnels conjoints, (sobald 
sie nicht durch Stellung hinter das Verbe stärkere Betonung 
erhalten) und das einsilbige Pronom relatif 

b) Die syntaktische Cäsar. 

Ist das Hauptbestreben der Cäsur die Zahl der möglichen 
rhythmischen Kombinationen zu beschränken und den Vers 
als eine aus zwei Gliedern mit gleicher Silbenzahl bestehende 
Einheit erkennen zu lassen, die durch die Cäsur eine leichte 
Sinnespause erhält , ao darf diese doch nicht so stark sein, 
dass sie ausser den unter a) genannten Fällen auch noch 
andere Wörter, die im allgemeinen als eng zusammengehörig 
gelten können, trennen kann. Die Ansichten der Theoretiker 
gehen hier in manchen Punkten auseinander, doch stimmen 
alle darin überein, dass man in der Anwendung der Cäsur- 
regeln bei der enisten und erhabenen Poesie rigoroser ver- 
fährt, als bei den leichteren Genres. 

Wir verzeichnen nachfolgend die als allgemein anerkannten 
und feststehenden CäsuiTegeln der klassischen Metrik und 
werden an der Hand der angeführten Beispiele ersehen, 
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inwieweit der Dichter diesen Regeln folgt, oder sich dem 
Einfluss der Romantiker überlässt, die sich von ihnen eman- 
zipierten. 

I. Die Cäsur darf das Substantivum nicht von seiner 
näheren Bestimmung trennen, falls diese nähere Bestimmung 
nicht das ganze zweite Versglied ausfüllt. 

a) Die Bestimmung besteht aus de mit folgendem Sub- 
stantivum. Ungenügend sind deshalb die Cäsuren in folgenden 
Versen: 

Moi, debout dans un coin || de la grotte, ä Tfecart (Joe, 3. Ep.) 
Je ne seus plus le pöids || du temps; le vol' de Theure 

(Joe, 3. Ep.) 
Et jinstruisis les enfants || du village, et les heures 

(Joe, 9. Ep ) 
Ainsi chantait le choeur || des arbres, et les anges 

(Ch. d. A., R6cit) 
Marchait Timmense essaim || des vierges; doux printemps 

(Ch. d. A., 11. Vis.) 

b) Die nähere Bestimmung besteht aus einem Adjektivum. 
Der Regel nicht entsprechend sind demnach die Cäsuren in 
folgenden Versen: 

Remarquezbien la gueule || ouverte ä ce rocher. (Joe, 2. ifcp.) 
Je ne vois que Töther || limpide oü rien ne nage. 

(Joe, 3. Ep.) 
Sans que le sentiment || amer qui vous inonde. (Joe, 9. ;fep.) 
ün böte que d'un sang || ennemi Dieu fit naitre. 

(Ch. d. A., 1. Vis.) 
S'asseyaient ä des rangs || separ6s. Asrafiel, (Ch. d. A., 10. Vis.) 
De mille impressions (| vagues m'en faisait qu'une. 

(Ch. d. A., 14. Vis.) u. s. w. 
Konnten wir in den lyrischen Dichtungen Lamartines 
nur vereinzelte Fälle solcher schwacher Cäsuren, wie wir sie 
unter a) und b) anführten, konstatieren, so ist ihre Anzahl in 
seinen beiden epischen Gtedichten un verhältnismässig gross, 
denn wir zählten über 80 solcher schwacher Cäsuren. 

IL Die Cäsur darf Verbum und Objekt oder adverbiale 
Bestimmung nur dann trennen, wenn das Verbum vorangeht 
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und am Schlosse des ersten Yersgliedes steht, und Objekt 
oder Bestimmung die ganze zweite Yershälfte ausfällt. 

Diese Bedingung wird nicht erfUlt in folgenden Versen: 
Yotre ombre ombragera || le passant, votre pain 

(Ch. d. A., 7. Vis.) 

Ils couchent sur le sol || lefer; Thomme d^telle (Joe. 5. !^p) 

Ne t'apaiseras-tu || jamais? Charmante töte (Ch. d. A., 1. Vis.) 

Vouö ne d6roberez||^jamais le champ d'autrui (Ch. d. A., 8. Vis.) 

Eine Abweichung haben wir in den lyrischen Dichtungen 

nicht finden können. 

IIL Hilfszeitwörter stehen in der Cäsur in folgenden 
Versen : 
Mais les si6cles auront || pass6 sur ta poussiere. 

(A Elvire, I. M6d.) 
L'un de Tautre il serait || plus ais6 d'arracher (Joe, 3. Ep.) 
Ah! c*est Dien qui nous a || jet6s lä sous vos pas (Joe, 8. „ ) 
Sachez que vous avez || des fröres sur la terre (Joe, 9. , ) 
A cet amour qui n*a 1 dans dous qu*un seul foyer 

(Ch. d. A., 1. Vis.) 

Tritt aber zwischen Hilfszeitwort und Particip irgend 

welche Bestimmung, so wird die Trennung durch die Cäsur 

erleichtert : 

Elle n'avait jamais || mang6 que dans ma main. (Joe, 3. ]^p.) 

Auch in dem Falle gestatten die Theoretiker der klassischen 

Verslehre die Trennung, wenn der zweite Halbvers an keiner 

Stelle eine weitere Unterbrechung der Rede gestattet. Gleiches 

gilt von den Verben der Modalität mit unmittelbar folgendem 

Infinitiv. Es wären also folgende Verse bezüglich ihrer 

Cäsuren unanfechtbar: 

üne fibre qui n'ait || resonnö sa douleur (Jehova, Harm.) 

Mais sitöt que je veux || peindre cequeje sens, (Dieu,I.MM.) 

Ungenügend folgender: 

Etouffant sans pouvoir || mourir, et nourissant (Joe, 5. Ep.) 

Was die Trennung des Hilfszeitwortes von unmittelbar 

folgendem Participium durch die Cäsur angeht, so will 

Quicherat keine Ausnahme gelten lassen. Er sagt o. e p. 17: 

Les auxiliaires peuvent etre dans im autre h^mistiche qoe 
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le participe et Tattribut, pourvu qu'ils ne se trou^^lpas 
pr^cisSment ä la c^ure. 
IV. Einsilbige Präpositionen, Konjunktionen und Adverbien 
stehen in folgenden Versen in der Cäsur : 

J'^coutais comme si |1 mon cceur avait aim6. (Joe, 9. Ep.) 
Ou plutöt est-11 donc || dans ses sacr6s desseins. (Joe, 6. „ ) 
J'ai peut-gtre dit lä B des mots dont Dien s'offense? 

(Joe, 4. „ ) 
La joie entre par oü || la douleur est sortie. (Joe, 7. „ ) 
Eine Cäsur wie in folgendem Verse ist auch für einen 
klassischen Beurteiler genügend: 

Semblait tomber ayec || les Celestes rayons, (Joe, 4. i^p.) 
Wir können also bezüglich der Cäsur als feststehend er- 
achten, dass Lamartine in seinen lyi'ischen Dichtungen fast 
durchweg die klassische Cäsur anwendet, dass er ihr aber in 
seinen Epen eine entschieden freiere Behandlung zu teil werden 
lässt, die wir auf den Einfluss der Romantiker zui*ückzu- 
fdhren haben« 

Anmerkung: VTenn im Innern des französischen Verses 
zwei starke Tonsilben aufeinander folgen, so erleidet gewöhn- 
lich eine derselben eine Dämpfung, und zwar auch in solchen 
Fällen, wo wir sie nach deutscher Auffassung nicht erwarten 
würden; so besonders zwischen Subjektiv und Adjektiv, da 
diese bisweilen leicht zu einem Begriff vei*schmelzen. 

Indessen tritt auch oft der Fall ein, wo keine der sich 
folgenden Tonsilben einer Dämpfung fähig ist, zumal da, wo 
keines der beiden Wörter dem Sinne nach zurücktritt Ein 
solches Zusammentreffen erzeugt im allgemeinen eine Härte, 
da der Rhythmus durch die kleine Pause, die bei der Aus- 
sprache zwischen den beiden Tonsilben entsteht, gestört wird. 
Diese Erscheinung wird als harter Tonsilbenstoss bezeichnet 
Besonders fehlerhaft ist derselbe vor der Cäsur und am Vers- 
schluss, z.B. 

Tombent comme un seul bloc || (Joe, 3. Ep.) 

Ce trouble d'un cceur pur || (Joe, 5. Ep.) 

Si trouvant le joug lourd || (Joe, 7. Ep.) 

Ces pinceaux de cils noirs || (Ch. d. A., 1. Vis.) 



— 24 - 

I dans Vcmbre oü son obü Iah. '^Hjurm, JebovalL) 

I reeompoee im seol jonr. (Joe^ ProL) 

I ba?ai»it lee brouillards froids. i Joc^ 9. £p.) 

£ $mr les larges tnmcs sombres. Ch. d. A, 1. \1&) 

Wir wählten ron vielen rorkommenden Fäll^i nnr etlidie, 
wo durch die Aussprache des schliessenden imd beginnenden 
Konsonanten 1-b, r-p, g-1 etc. die Panse zwischen den Ton- 
silben besonders hervortritt nnd der Shythmns durch den 
entstehenden Eonsonantenstoss empfindlich gestört wird. 



§ 4. Der rhythmische Bau des Alexandriners«^) 

Die Gesamtansdehnnng des Alexandriners, der zwölf Silben 
nmfasst, wird wohl am zweckmässigsten in zwölf Einheiten 
zu je einer Silbe eingeteilt. Da nun abei" die Ausdehnung 
des Verses zu gross ist, um vom menschlichen Ohre als Ein- 
heit empfunden zu werden, hat man eine innere Gliederung 
fßr notwendig erachtet. Die sich uns zunächst darbietende 
einfachste Teilung ist die in zwei gleiche Teile. Sie lässt 
sich in folgendem Zahlenschema praktisch darstellen: 

123456|12345 6. 

Die dadurch entstehenden beiden Halbverse (hfemistiches) 
können nun wiederum jeder in zwei gleiche Teile zerlegt 
werden, so dasa sich für die einfachste Form des rhythmisch 
gegliederten Alexandriners folgendes Zahlenschema ergiebt: 

123|123||123|12 3. 

Ein solcher aus den Zahlen 12 3 bestehender Teil wird 
als ein rhythmisches Element bezeichnet. In dieser denkbar 
einfachsten Form des Verses nimmt also ein jedes der vier 
rhythmischen Elemente ein Viertel der Zeitdauer und gleich- 
zeitig ein Viertel der gesamten Silbenzahl für sich in An- 
spruch. Da sich nun aber eine so regelmässige Anordnung 
in der Praxis nicht gut durchführen lässt, teilte man, auch 
um eine ermüdende Monotonie zu vermeiden, die Silbenzahl 



*) Nach Becq de Fouqui^rea, o. c. p. 63 ff. 
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des Halbverees in einem neuen Verhältnis, nämlich wie 1 : 2, 
«der auch 2:1, so dass sich beide Arten, im Zahlenschema 
▼ereint, folgendermassen gestalten : 

12|1234||1234|12. 
Indem nun diese Formen sowohl nnter sich als auch mit 
der einfa/Chen Form verbunden variieren können, ergeben sich 
für den Normal-Alexandiiner folgende mögliche Kombinationen: 



I. Eiern. 



n. Eiern. 




1. 
2. 
3. 

4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 



8 
2 
4 
2 
4 
3 
3 
2 
4 



3 
4 
2 
4 
2 
3 
3 
4 
2 



Die Vierteilung des Verses ist also die festgesetzte Form 
des Normal-Alexandriners. Damit aber diese Formation dem 
Ohre bemerkbar werde, müssen von der Stimme die Silben 
nachdrücklich hervorgehoben werden, die an den Teilungsstellen 
stehen, und wird dies vermittels des rhythmischen Accents, 
der gleichzeitig auf dem Wortaccent der betreffenden Wort- 
silben ruht, bewerkstelligt. Dieser rhythmische Accent kann 
also nach obigem Schema die zweite, dritte oder vierte Silbe 
eines jeden Halbverses treffen, weshalb er auch als accent 
mobile bezeichnet wird, im Gegensatz zum accent fixe, der 
nnter allen umständen auf die sechste und zwölfte Silbe 
fallen muss. Der rhythmische Accent der sechsten Silbe, der 
ausserdem noch mit einer leichten Sinnespause des Gesamt- 
verses zusammentrifft und so die Gäsur bildet, ist also in 
Wahrheit das dominierende Charakteristicum des Normal- 
Alexandriners, da es ja in der Natur des Verses liegt , dass 
die zwölfte Silbe rh3^hmisch accentuiert ist. 



IndesBen kommen aDch AlexandriDer vor, in denen die 
Stellung der Accente im Halbrerse nocli weiter anaein&nder- 
gez<^n ist, ja es finden sich oicbt selten Fälle, wo der eine 
rhyttiniisclie Accent gänzlich verloren gegangen ist Schematisch 
dargestellt ergiebt dies folgendes Zahlenbild: 
1 + 5 II 5+1 nnd + 6 R 6 + 0. 

Auch diese Formen können , wenn sie auch vom Ohr 
gerade nicht als angenehm empfunden werden, Anspruch auf 
Klassizität erheben , falls sie nur den rhythmischen Accent 
der sechsten Silbe bewahren. Selbstverständlich können diese 
letzteren Formen sowohl untereinander als anch mit den 
zuerst angefilhrten Formen des Normal-Alexandrinera vari- 
ieren. Zu meiden wäre übrigens nach onsem Au»ffihmngen 
in der Anmerkung zum vorigen Paragraphen die Form 5+ 1^ 
sowohl im ersten als auch im zweiten Halbverse, denn wenn 
die fünfte und sechste resp. elfte nnd zwSIfe Silbe betont 
wird, entsteht der harte Tonsilbenstoss , der besonders vor 
der Cäsar, aber auch am Ende des Verses störend auf den 
Rhythmus wirkt 



— 27 — 

EHe de tut ; 1 ses dents || grin^ient ; 1 pms reprenant : 

4 2 2 4 

und damit No. 5 unserer Tabelle entsprechen. Da nun aber 
der zweite rhythmische Accent nicht auf dents liegt, sondern 
auf der Endsilbe des unmittelbar folgenden Verbums , und 
da ferner beide Wörter dem Sinne nach durchaus zusammen 
gehören, und syntaktisch als zu eng verbunden betrachtet 
werden müssen, als dass sie durch die Cäsur getrennt werden 
könnten, so müssen wir unter Ausserachtlassung derselben 
folgendermassen skandieren : « 

Elle se tut; | ses dents ({{) grin<;aient; | puis reprenant: 

2 2 

4 4 4 

Der rhythmische Accent der sechsten Silbe ist zu einem 
blossen Wortaccent herabgesunken. Der Normalvers hat 
also sein charakteristisches Merkmal verloren, und wir sind 
ohne Berücksichtigung der Cäsur von einer Yierteilung zu 
einer Dreiteilung des Verses gelangt, das zweite und dritte 
Glied des viergliedrigen Verses sind in eins zusammengefallen. 
Diese Art Verse tragen deo Namen romantische Alexandriner 
und zwar deshalb, weil sie besonders von den Dichtern der 
romantischen Schule angewendet wurden. 

Wenn wir als die Grundfon/des klassischen oder Normal- ^^^^^^ 
Alexandriners die Form 3 -|- 3 | 3 + 3 aufstellten, so können 
wir die Form 4 | 4 | 4 als einfachste Type für den roman- 
tischen Alexandriner bezeichnen. 

Die Buhe und Gleichmässigkeit des Baues des klassischen 
Alexandriners war ein vorzüglich geeignetes Hilfsmittel zur 
wirksamen Behandlung solch ernster und erhabener Stoffe, 
wie sie besonders in den Chören des klassischen Dramas zum 
Ausdruck kamen. Die Romantiker, die den Menschen mit 
seinen Fehlem und Schwächen darstellen wollten und wahre 
Begebenheiten poetisch darzustellen sich bestrebten, brachen 
in Bezug auf Inhalt und Form ihrer lyrischen und epischen 
Dichtungen mit der pseudoklassischen Überlieferung; die 
Dichtung sollte das Spiegelbild des realen Lebens sein. Da 
kam es denn nicht selten vor, dass die lebhafte, ja zuweilen 
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dramatisch bewege Sprache mit der majestätischen Ruhe 
des klassischen Alexandriners in Zwiespalt geriet und mit 
den Gesetzen der Rhythmik nicht in Einklang zu bringen 
war. In diesen Fällen entschieden dann die Dichter immer 
zu Gunsten des Sinnes, und die alte klassische Form musste 
nachgeben. Diese Dreiteilung des Verses ist aber nicht 
etwa eine Errungenschaft des 19. Jahrhunderts, sondern wir 
finden sie schon bei den Klassikern. Becq de Fouquiferes 
giebt uns o. c.p. 115—121 eine ganze Anzahl solcher Alexan- 
driner, die schon bei Racine vorkommen, und die man eben- 
falls, je nach dem Sinne, was hervorgehoben werden soll, 
oder nicht, als dreiteilige skandieren kann. War man so 
schon durch das zeitweilige Vorkommen solcher Verse bei • 
den Klassikern vorbereitet, so gewöhnte sich das Ohr gar 
bald auch an ihr häufigeres Vorkommen. 

Wenn wir Lamartine in Beziehung zu den Dichtern 
der romantischen Schule bringen wollen , so kommt flir uns 
nur die Lyrik und Epik in Betracht, denn die wenigen 
schwachen dramatischen Versuche seiner späteren Lebens- 
jahre liegen dem Bereiche unserer Untersuchungen fern. 

Der Behauptung, dass sich Lamartine in seinen Dich- 
tungen nicht durch die metrisch -technischen Forderungen 
der Romantiker habe beeinflussen lassen, müssen wir für die 
M6ditations und Harmonies von vornherein, schon aus histo- 
rischen Gründen, beipflichten, denn die M6ditations po6tiques 
erschienen 1820, die Nouvelles M6ditations po6tiques 1823 
und die Harmonies po6tiques et religieuses 1829, während 
die ersten gjösseren reformatorischen Dichtungen der Roman- 
tiker erst seit 1829 zu erscheinen begannen, so Victor Hugos ^) 
,Les Orientales" (1829), „LesFeuillesd'Automne'* (1831)u.s.w., 
ferner Alfred de Mussets „Contes d'Espagne et d'Italie (1829) 
und Alfred de Vignys^) ,Po6sies antiques et modernes* 
(1829) u. s. w. 

1) Seine ^Odes" <1822) und ,Odes et Ballades" (1824) tragen der 
]f orm nach durchaus noch den Stempel des Klassizismus. 

^) Die ersten lyrisch-epischen Gedichte de Vignys, die schon 
seit 1822 erschienen, kommen nicht in Betracht, da sie damals nicht 
die gebührende Anerkennung fanden. 
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Die wenigen nach dem Prinzip der Dreiteilung gebauten 
Yerse, die wir in den lyrischen Dichtungen Lamartines finden, 
werden wir daher wohl eher als individuelle Eigenheit des 
Dichters zu betrachten haben. 

Wir bemerkten folgende Verse : 

G'est eljle qui, poussant nos pas | dans les abimes, 
2 6 4 

(Le Dfesespoir, I. M6d.) 

La, quand Tau | be, agitant son voi | le dans les airs. 
3 5 4 

(La Friere, I. M6d.) 

Vastes cieux | qui cachez le Dieu 1 qui vous a fait ! 
3 5 4 

(La Foj, L M6d.) 

Ami, I je n'irai plus ravir, | si loin de moi. 
2 6 4 

(Philosophie, I. M6d.) 

Tu n*aimais | que le bruit du fer, | le cri d'alarmes ! 
3 5 4 

(Bonaparte, 11. M6d.) 

Arretons-nous, | voilä le port | que je te marque! 
4 4 4 

(Harm. Epitre ä Sainte-Beuve.) 

Betrachten wir uns den rhythmischen Bau dieser Verse 
etwas näher, so werden wir bemerken, dass alle, mit Aus- 
nahme des letzteren, von unserm als Normalform aufge- 
stellten Zahlenschema abweichen. Nehmen wir beispielsweise 
den Vers an: 
Vastes cieux | qui cachez le Dieu | qui vous a fait! 
Derselbe würde klassisch skandiert folgendermassen aus- 
sehen : 
Vafites cieux | qui cachez || le Dieu | qui vous a fait ! 

3 3 2 4 

Da aber der rhythmische Accent nicht auf der Silbe 
-chez liegt sondern auf Dieu , und da wir das Verbum un- 
mittelbar vor der Cäsur nicht von seinem unmittelbar folgenden 
Objekt trennen dürfen, faUs dieses nicht die zweite Vershälfte 
ausfüllt, so müssen wir sowohl aus rhythmischen als auch 
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Le Tempi e. 

Qu'il est doux | quand du soir || T^toitle solitaire, 33 24 

Pr6c6dant | de la nuit || le char | silencieux, 3 3 2 4 

S'61fe|ve lentement || dans la voü|te des cieux, 24 3 3 

Et que rom|bre et le jour || se dispu|teDt la terre; 33 33 

Qu'il est doux | de porter || ses pas | religieux 33 24 

Dans le fond | du yallon || vers ce temjple rustique 33 33 

Dout la mouslse a couvert || le modesjte portlque, 33 33 

Mais oü le ciel | encor || parle ä des coeura || pieux ! 42 42 

Salut, I bois consacr6 ! || Salut, | champ fun^raire, 24 24 

Des tombeaux | du y]lla||ge bum|ble d^positaire ! 3 3 15 

Je b6nis | en passant || tes sim|ple3 monuments. 3 3 24 

Malheur | k qui des morts || profa|ne la poussifere I 24 24 

J'al flßchi I le genou || devant leur hum|ble pierrCj 3 3 42 

Et la nef | a regu || mes pas | retentissants. 33 24 



Quelle nuit! | quel silenj^e! au fond | du sanctuaire 33 

A peijne on aperQoit || la tremblan|te lumi^re 24 

De la lamjpe qui brü||le aupr^s des saints | autels. 33 

Seu|le eile luit encor || quand Tunivers | sommeille; 15 

Emblö{me consolant || de la bout^ | qui veille 2 4 

Pour recueillir | ici || les soupirs | des mortels. 4 2 

Avan^ons * | Aucun bruit || n'a frapp6 | mon oreille ; 3 3 

Le parvis | fr6mit seul Q sous mes pas mesur^s ; 3 3 

Du sanctuai|re enfin || j'ai franchi | les degr6s. 42 

Murs sacr6s ! | saints autels I || je suis seul | et mon äme 3 3 

Peut verser | devant vous || ses douleurs | et sa flamme, 3 3 

Et confier | au ciel |j des accents | ignoräs, 4 2 

Que lui seul | connaitra, || que vous seuls | entendrez. 3 3 

Maisquoi! | de ces autels || j'ose approcher | sanscreinte! 24 
J'ose apporter | grand Dien! || dans cette augusjte 

enceinte 42 

ün coBur I encor brülant || de douleur | et d'amour ! 2 4 

Et je ne tremjble pas || que ta majest6 | sainte 4 2 

Ne ven|ge le respect || qu'on doit | k son sßjour? 24 

Non : II je ne rougis plus || du feu | qui me consume : 1 5 



24 
33 
42 
42 
42 
33 
33 
33 
33 
33 
33 
33 
33 

42 

42 
33 
51 
24 
24 
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L'amour | esit> innocent P (i^iand la vertu | Pallume. 24] 

Atissi pur I que Tobjet || k qui je Tai jur6, 3 3 

Le mien brfi|le mon ccBur, j| mais c'est d'unfeu | sacr6, 33 

La constan|ce rhoiiö||re et le malheur | T^pure. 33^ 

Je Tai dit I ä la ter{{re k tou|te la nature; 33 

Devant | des saints «lutels || ja Tai dit | saus effroi : 2 4 

J'oserais, | Dieu puissant, || la nommer | devant toi. 33 

Oui, I malgr6 la teiTeur p que ton tem|ple m^inspire, 1 5 

Ma bou|che a muraiur6 || tout bas | le nom d'Elvire; 24 

Et ce nom, | r6p6t6 || de tombeaux | en tombeaux. 3 3^ 

Comme Taccent | plaintif || d*une om|bre qui soupire 4 2 

De rencein|te fttn6|br« a troubl6 | le repos 33 

AdieU) I froids monuments! || adieu^ | saintes demeures! 24 

Deux fois I r6cho nocturne || a r6p6t6 | les beures 2 4 

Depuis I que devant voüs || mes larjmes ont coul6: 24 

Le ciel a vu | ces plenrs, || et je sors | consol^. 4 2 

Peut-e|tre au m§me instant || sur un au|tre rivage, 2 4 

ElYi|re vellle ainsi, P seu|Ie avec mon Image, 24 

Et dans son tem|ple obscur, || les yeux | baignds de pleurs, 4 2 



Vient I aux antels d^serts || confier | ses douleurs. 



15^33 



42 
06 
42 
42 
24 
33 
33 
33 
24 
33 
24 
33 

24 
42 
24 
33 

33 
15 
24 



Man kann vielleicht in betreff der Skansion einiger 
Verse vorstehender Meditation andrer Meinung sein ; so könnte 
man z. B. im letzten Verse der vorletzten Strophe geneigt 
sein, den ersten rhythmischen Accent auf ciel, als den Gegen- 
satz zum Innern der Kirche, zu legen. Wir haben die rhjrth- 
mische Betonung des Verbums vorgezogen. 



Jocelyn. Troisi^me Epoque. 

Grotte des Aigles, 24 aoüt 1793. 

1. II repolse; ^crivons; || quel jour! | quelle semaine! 3 3 

2. De deuil | et de bonheur || pour moi | comme eile 

est pleine! 24 

3. Et par quel coup | de fou||dre, 4i61as I | ai-je achetö 4 2 

4. Cet enfant, | compagnon || de mon adversit^ ? 33 

3 



24 

24 
24 
06 



6. Erraüt | de site en site || autoor | de ma demeure, 2 4 

7. Je venais | de m'asscoir || sur le roc | inclin^ . 33 

8. Qa'en tombant | des hauteurs || la cascajde a min6; 3 3 

9. Mes jam[bes et mon front | pendaient | sur cet abime, 2 4 

10. Et je suivais | des yeux H ce tourbillon | sablime 42 

11. Qui m'enivraDt | de bruit | et d'^toordissementt 4 2 

12. De mes pro|pres pensers || m'ötait | le sentiment; 33 

13. Je dominais | de lä || rouvertu{re profonde 4 2 

14. Oü la nei|ge d'6t6 |J roule en pou|dre avec l'onde, 3 3 

15. Et le poQt I natarel || qui sur son dou|ble bord 3 3 

16. Se dresjse, et de mon lac || döfend | Taffreux abord. 2 4 

17. Mon ä|me se lalssait, || indolemment | berc6e, 2 4 

18. Empörter | flots ä. flots || et peü86|e k pens6e, 3 3 

19. Et se perdant | au sein || de ees (Bu|vres de Dieu, 42 

20. Etait d6jä | bien loin || et du jour | et du lieu ; 4 2 

21. Quand un coup | de fusil, || que Tfecho | r6percute, 3 3 

22. Tonjüe, et roule au-dessus H du bruit sourd | de la 

chute; 16 33 

23. Je m'6veil|le en sursaut, || je me 16|ve, je vois 33 33 

24. Deux soldatä | poursuivant || deux proscrits | aux 

abois; 33 3 3 

25. A pei|ne separ6s || par une courjte avance, 24 4 2 
2ß. Lesfuyards|n'avaientplns llqu'uue fai|bleesp6rance; 33 3 3 

27. Les soldats | rechargeaient||leurs ar|mesencourant; 33 2 4 

28. Les deux proscrits | touchaient || aux parois | du 

torrent, 42 3 3 

29. II fallait | ou p6rir, || ou trouver | un passage, 33 3 3 

30. Hs s'arre|tent glac6s d'horreur | sur le rivage, 3 54R. 

31. Le gouf|fre est sous leurs yeux || et la mort | sur 

ieurs pas, 24 3 3 

32. Je les vois | s'embrasser ; || je ne reflechis 1 pas 3 3 51 

33. Qu'on cri | de mon sejour 1| va trahir | le mystöre; 24 3 3 

34. Je jetjte un cri soudain, || perdant, | involontaire ; 24 2 4 

35. Us m'entenldeht, j'accoHrs; | je moD|tre de la main 3 3 24 

36. Snr le gouf|fre fumant, || le hasardeux | chemin ; 33 4 2 
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37. Aassitöt | des proscrits || le plus äg6 | s'61ance, SS 42 

38. Donnant la main | k raii||tre enco|r6 dans Tenfauce : 4 2 2 4 

39. Pour soutenir | leurs pas || j'accours | de mon cdt6 ; 42 24 

40. Aa droit | sommet da pdnt, || ils ont d6jä | mont6 ; 2 4 42 

41. D6jä I le plos äg6 || me tend | du haut de Tarcbe ; 24 24 

42. L'enfant pä|Ie et tremblant || dont je soutiens | la 

marche; 3 3 42 

43. „Sauyez, sauvez, | dit-il, || g6u6reux | ^tranger, 42 3 3 

44. Cet enfant | que je vais || ou d6fen|dre ou venger ; 3 3 3 3 

45. J'entrainerai | du moius || ses bourreaux | dans ma 

chute; 42 33 

46. Fuyez, | et que ma mort || vous don|ne une rainutel" 2 4 24 

47. D6jä I les deux soldats, || pouss6s | par leur ardeur, 2 4 24 

48. Sans sonder | du ravin || rimmen|se profondeur, 33 24 

49. Sur ces blocs | suspendus, || plus polis | que la glace, 33 33 

50. Leurs cros|ses h ]'6pau{|le avangalent | sur sa trace; 24 33 

51. Quand le proscrit | les voit || au plus borrib|Ie pas, 42 42 

52. U ar|me son fusil || pour un dou|ble tr6pas, 2 4 3 3 

53. Quatre Eclairs | k la fois I jai]lis|sent de la pierre, 3 3 24 

54. Les quatre coups | partis || ne fönt qu'un seul | 

tonnerre; 42 42 

55. Les deux soldats | frapp6s || pai' cette doubjle mort, 42 42 

56. Tom|bent comme un seul bloc, || glissent , rou|lent 

du bord; 15 33 

57. En vain | leurs doigts crisp^ || et leurs dents | con- 

vulßives 2 4 33 

58. Du pont { sans parapet || pressent, morjdent les rives, 24 3 3 

59. La cascajde les jet||te ä. rabi|me ondoyant, 33 33 

60. Leurs jam|bes et leurs bras II plon|genten tournoyant, 24 15 

61. Tout leur coi^ps | sur le roc, || pil6 | par Tavalanche, 33 2 4 

62. N'est plus | qu'un point obscur |j dans sa poussi6|re 

blanche; 24 42 

63. Le proscrit, | qui les voit tomber, | encor debout, 35 4ß. 

64. Sent sa poitrijne enfin || saignant | d'un double coup, 4 2 1| 2 4 

65. Son sang j dont ce regard || suspendait j seul la perte, 24 33 

66. S'6chap|pe en deux ruisseaux || de sa chemi|se ouverte; 2 4 42 

67. U tente un pas, \ son pied ne peut | le soutenir 44 4 B. 

3* 



— 36 — 

.68. II va roaler^ | mon bras a su | le retenir; 444S. 

24 
15 
33 
42 
33 
33 



69. Je le trai|De expirant || sar rherjbe du rivage, 3 3 

70. Le bonheur | et la mort || lat|tent sur son yisage; 33 

71. II bai|se avec amour || son fasil | triomphant, 2 4 

72. Sa voix | rend la paro||le et räjme ä son enfant. 24 

73. Nons ^tanchons { son sang, {| nous lavons { sa blessure, 4 2 

74. Pais I formant k la hä||te | un brancard | de verdnre^ 1 5 

75. L'enfant | portant les pieds, || moi le front, | nons 

marchons, 24 

76. Et dans ma grot te enfin {{ mourant | nons le conchons. 4 2 



33 
24 



Unter den 76 Versen dieses Abschnittes befinden sich 
fünf durch R. und Unterbrechung der Cäsurlinie gekenn- 
zeichnete romantische Alexandriner ; das wären also in Pro- 
zenten ausgedrückt 6,66 Prozent. Wenn wir aber die Verse 
27 und 44, 

Les soldats | rechargeaient leurs ar|mes en courant; 
Cet enfant | que je vais ou defenjdre ou venger , 

die sich auch nach dem Prinzip der Dreiteilung skandieren 
lassen, als reine romantische Alexandriner ansehen wollen, 
würde sich der Pi*ozentsatz auf 9,33 stellen, eine Zahl, die 
selbst Alfred de Musset nur einmal überschritten hat, und 
zwar in seiner Dichtung Mardoche, wo er absichtlich, um 
Aufsehen zu erregen , Sprache und Rhythmus in Diskordanz 
brachte. Sonst hat er aber weder den Prozentsatz 9,33 noch 
6,66 erreicht, denn die Gedichte seiner ersten Periode, etwa 
bis zum Erscheinen von RoUa (1833), enthalten nur 4 — 5 Pro- 
zent romantische Alexandriner, während wir in der Blüte- 
zeit seines dichterischen Schaffens mit sehr wenigen Aus- 
nahmen nur klassischen Alexandrinern begegnen. 

Wenn Mardoche unter Alfred de Mussets Dichtungen 
in Bezug auf Rhythmus eine Sonderstellung einnimmt, so 
müssen wir auch dieser Episode aus Jocelyn eine Ausnahme- 
Stellung unt^r den Poesien Lamarünes einräumen, denn 
nii*gends finden wir bei ihm eine solche schnelle Aufeinander- 
folge romantischer Alexandriner wieder, wie in diesem kurzen 
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Abschnitte des ca. 7700 Verse enthaltenden Epos. Im ganzen 
enthält die dritte Epoche Jocelyns, wovon die oben zitierte 
Eipisode ein Teil ist, 932 Alexandriner, nnter denen sich 
30 romantische befinden. Das würde einem Prozentsatz von 
3,22 gleichkommen, der zugleich der höchste des ganzen 
Gedichtes ist. Der dritten Epoche am nächsten steht die 
achte, die unter 494 Alexandrinern folgende 12 romantische 
enthält: 

Jentends des noms | qui fönt rougir | j'usqu'ä mon äme. 444 
Je f rämis | de lever les yeux | sur une femme. 354 

Et la vil|le ne voit briller | ä sonreveil. 3 54 

Et que tu vois | d^jä splendi|de, oü nos esprits 444 

Et qu'afin | que r6pi divin | puisse y germer 35 4 

La revoirl | mais montr^e au doigt, | mais avilie! 3 54 

Les rangs pressfes | s*ouvraient d'eux-ra6|me et faisaient 

place, 444 
C'est bien el|le, disait un jeune hom|me, oh! c'estellel 3 63 
Moi-me{nie sans jeter un cri, f saus faire un geste, 2 64 
La nef | etait muette et vi|de; un seul flambeau 26 4 

Son cou pench6 | semblait porter | un vaste ennui, 444 
Et je sentais | Todeur du vent | qui les caresse. 
Das ergiebt für den romantischen Alexandriner einen 
Prozentsatz von 2,43. Atti niedrigsten stellt sich das Ver- 
hältnis für die fünfte Epoche, die bei einer Anzahl von 
880 Alexandrinern nur acht romantische enthält, also noch 
nicht ganz 1 Prozent. Für das ganze Epos, in dem wir inkl. 
Prolog und Epilog 129 romantische Alexandriner zählten, 
stellt sich das Verhältnis auf reichlich 1*/^ Prozent (1,67). 
Wider Erwarten ist in Laraartines zweitem grossen Epos, 
la Chute d'un Ange, der Prozentsatz für die romantischen 
Alexandriner wesentlich niedriger als in Jocelyn, denn er er- 
reicht nicht einmal ganz 1 Prozent, obwohl in ersterem die 
dramatische Lebendigkeit sowohl in Handlungen als auch in 
Eede und Gegenrede mehr hervortritt, während in Jocelyn 
das lyrisch-didaktische Element vorherrscht. 

Wenn wir auch auf absolute Richtigkeit unsres oben 
gegebenen Zahlenmaterials Anspruch nicht erheben wollen, 
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denn man kann auch hier wie bei der Skansion der klassischen 
Alexandriner in Bezng anf einige Verse andrer Meinung sein, 
so glauben wir doch, dass bedeutende Änderungen nicht vor- 
genommen werden können, und eine wesentliche Verschiebung 
des Prozentsatzes f&r die romantischen Alexandriner nicht 
in Frage kommt. 

Wir dürfen also wohl nach unsern Ausführungen als 
feststehend annehmen, dass Lamartine in Bezug auf den 
rhythmischen Bau seiner Alexandriner sich dem Einflüsse der 
Bomantiker nicht gänzlich hat entziehen können, dass dieser 
Einfluss nur vorübergehend war und in der Dichtungsperiode 
Jocelyns am stärksten hervortrat, aber in der Entstehungs- 
zeit von la Chute d'un Ange wieder abnahm. 



§ 5. Der Reim. 

Bei der Behandlung des Reimes haben wir zwei Ge- 
sichtspunkte zu unterscheiden : 

A. Die Beschaffenheit des Reimes. 

B. Die Stellung des Reimes. 

A. Die Beschaffenheit des Beimes. 

I. Die orthographischen Reimregeln. 

Die gesamten Reimregeln in ihrer jetzigen Gestalt, die 
nach und nach von den Theoretikern aufgestellt worden sind, 
lassen sich beinahe erschöpfend in die eine zusammenfassen, 
dass nicht die Aussprache der Reim Wörter beim Vortrag der 
Verse massgebend ist, sondern die Aussprache, die im Falle 
einer Bindung stattfinden würde. Aus dieser Fassung einer 
allgemeinen Reimregel resultieren fär die Reimwörter fol- 
gende orthographische Beschränkungen, die wir unter a bis e 
anfuhren. ^) 



^) An erste Stelle wollen wir indes die Kegel stellen, dass ein 
männliches Wort nie mit einem weiblichen reimen darf. 

Dieses Hauptgesetz der orthographischen Beimregeln ist jeden- 
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a) Wörter, die auf c, g oder q endigen, dttrfen nur unter 
sich reimen. Die neueren Dichter scheinen sich indessen 
tlber diese Eegel da leicht hinwegzusetzen, wo diesen Kon- 
sonanten ein nasaler Vokal vorangeht. So finden sich bei 
Lamartine folgende Reime: 

tronc : front (Ch. d. A., R6cit, IIL, VIL, X. 3 X «• XV. Vis.) 
: interrompt (Ch. d. A., I. Vis.) 

blanc : enfant (Ch. d. A., I. Vis.) : sanglant (Ch. d. A., VII. Vis.) 

rang : grand (Ch. d. A., X. Vis. 2 X) 

banc : Liban (Ch. d. A., XV. Vis.) 

Ausserordentlich oft, ja wir können sagen regelmässig, 
bildet unser Dichter einen inkorrekten Reim zu dem Worte 
sang: 

sang : glissant (IL M6d., Les Pr61udes, Joe, V. Ep. 2X): puis- 
sant (Harm., Hymne de la Mort, Ch. d. A., I. u. VIII. 
Vis.) : b6nissant (Harm., La Mort de Jonathas) : rend 
(ib.): instant (ib.): innocent (Joe, Prol., I. Ep., Ch. d. A., 
X. Vis.) : descend (Joe, III. u. IV. Ep.) : nourissant (Joe, 
VI. Ep.) : agissant (Joe, VIII. Ep.) : maudissant (ib.): 



falls Veranlassung zu einem schweren grammatikalischen Fehler in 
folgenden Versen geworden: 

Ces astres suspendus dans le Tide des airs 

Croissant, sans se heurter, leurs orbites divers 
denn das zweite Beim wort müsste, da orbite du genre feminin ist, 
nicht divers, sondern diverses lauten. 

Der Fall, dass unser Dichter zu Gunsten der metrischen Gesetze 
die grammatischen verletzt, steht durchaus nicht vereinzelt da. So 
finden wir in La Eetraite (Harm.) folgende Stelle: 

L'enfance et la vieillesse 
Sont amis du Seigneur 
und in Jocelyn, LlÖp. 

Des prösents de Pöpoux les fragiles merveilles 

!^ t a 1 ^ s sur le lit 

Bichtig müssten die markierten Wörter amies und ^tal^es heissen, 
aber der Dichter wusste wohl, dass ihm im Innern des Verses der 
Gebrauch von Wortformen untersagt war, deren Endungen aus Vokal 
+ es oder ent bestehen (cf . § 1, 1 B, b 1), und anstatt besser solche 
Fälle an verbotener Stelle zu meiden, erlaubt er sich inkorrekte 
Formen. 
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ääncant (CIl d. A^ IL Vis.) : redescoid (GtL A. A^ IV. 

Vis.) : gisaiit (Ch. d. Ä«, VL Ep.) : inipiiiSBant (Ch. d. A^ 

VL IL XV. Vis.) : elargissaiit (Ch. d. A., Vm. Vis.): 

rongissant (Cb. d. A., X n. XV.) : interessant (Oh. d. A., 

X« Vis.) : bondissant (Ch. d. A., X. Vis.) : passant {Ol d. 

A.J XL Vis) : renaissant (LM6d., La Foi, Le D^sespoir). 

Nor einmal fanden wir den korrekten Beim sang : flanc 

(Joe., Vn. Ep.). 

Ein angefBgtes Plnral-s resp. Flexiöns-s würde alle diese 
Beime ohne weiteres tadellos machen , z. B. troncs : fronts 
(Joe, VIL ifep.) u. s. w. 

b) Wörter, die auf ein stummes p endigen, dürfen nur 
untereinander reimen; demnach sind folgende Beime Lamar- 
tines fehlerhaft: 

coup : debout (Joe, ITT. Ep., Ch. d. A., V. Vis.) : cou (Ch. 

d. A., L Vis.) 
camp : tranchant (Joe, III. Ep.) : couchant (Joe, IV. Ep.) 
champ : couehaut (Joe, VI. Ep.). 
Ein Plural-s macht auch diese Beime wieder korrekt. 

c) Wörter, die auf s, x oder z endigen, dürfen nur unter 
sich reimen. Fehlerhaft sind daher folgende Beime: 

enivres : revivre (II. M6d., Les Pr61udes) 
jours : tour (Harm., Pourquoi mon äme est-elle triste?) 
caresses : tendresse (Harm., Le Tombeau d'une M^re) 
filles : famille (Joe, I. Äp.) souviens : chien (Joe, HL Ep.) 
sueurs : laboureur (Ch. d. A., B6cit) corps : mort (Ch. d. A., 
I. u. VI. Vis.) coquilles : famille (Ch. d. A., IIL Vis.) puits: 
lui (Ch. d. A., IV. Vis.) corps : bord (Ch. d. A., IV. Vis.) 
eux-m§mes : blasphöme (Ch. d. A., VIL Vis.) pferes : misöre 
(Ch. d. A., vn. Vis.) poids : doigt (Ch. d. A, VIII. Vis.). 
Verstösse gegen Beime mit Schluss-x oder -z kommen 
Lamartine nicht vor. 

d) Wörter, die auf d oder t endigen, dürfen nur unter- 
einander reimen. Wir fanden ausser den schon unter a, b 
und c genannten Verstössen noch folgenden fehlerhaften Beim: 

n6ant: oc6an (Harm., Cantique). 
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Anmerkung : Die Verbalformen auf . . . • • ent reimen nur 

unter sich, desgleichen die auf aient. Verstösse dagegen 

finden sich bei Lamartine nicht vor. 

e) Wörter, die auf stummes r endigen, dürfen nur unter 
sich reimen und können auch im Plural nicht mit andern 
Wörtern, die auf s, x und z ausgehen, durch den Reim ver- 
banden werden. Diese Regel hat Lamartine von Anfang bis 
Ende strikte eingehalten. 

Wenn der Reim in der französischen Poesie hauptsäch- 
lich für das Ohr berechnet ist, so sind diese orthographischen 
Reimregeln von Grund aus überflüssig und zwecklos, und 
thatsächlich empfinden sie die Dichter nur als lästige Be- 
schränkung. Da aber ihre Begründung in der historischen 
Entwickelung der französischen Sprache zu sucheipi ist, so 
haben siph die modernen Dichter noch nicht ganz von fiesem 
Zwange frei machen können. Verstösse gegen die ortho^ 
graphischen Reimregeln finden sich ebenso zahlreich bei den 
Komantikern als bei den Klassikern. Wir haben genügend 
Zeugnisse von Grammatikern, dass z. B. im 16. Jahrhundert 
die Endkonsonanten noch nicht verstummt waren, und dass 
sie besonders dann hörbar waren, wenn nach dem Worte eine 
auch noch so kleine Pause eintrat. Da nun eine solQhe merk- 
lich am ßnde des Verses eintritt, sofern nicht gerade ein 
erlaubtes Enjambement, d. i. Überspringen des Sinnes von 
einem Verse zuiji folgenden, die Pause verbietet, so konnten 
auch nur Wörter durch den Reim verbunden werden, die im 

I • Z t 

konsonantischen Auslaut übereinstimmten. Als dann nach 
der Übergangszeit Verstummung vieler Endkonsonanten ein- 
getreten wai', versäumten die Theoretiker die aus der iSprache 
des 16. und 17. Jahrhunderts abstrahierten Reimregeln , der 
veränderten Aussprach,e anzupassen, und die Dichter selbst 
waren engherzig genug, sich dieser lästigen Fessel nicht zu 
entledigen. Übrigens sind die Theoretiker nicht inmier der- 
selben Meinung gewesen. So sagt schon Ronsard in seiner 
Art po6tique, dass man ruhig or mit accort, fort und ort 
reimen solle, um eine grössere Mannigfaltigkeit der Reime 
zu erzielen. Allerdings empfiehlt er das schliessende t durch 
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einen Apostroph zu ersetzen. Auch Quieherat spricht den 
orthographischen Reimregeln jede Berechtigung ab. Er 
sagt o.cp. 113: 

. . . Mais notre langue subit des modifications suc- 
cessives dans ses formes, sa syntaxe, son ortographie, 
et aussl dans sa prononciation : certaines consonnes qui 
s'articulaient devinrent sourdes, certaines voyelles prirent 
un sön plus adouci. Quand ces revolutions eurent iieu, 
la po6sie ne voulut pas ou n'osa pas s'y soamettre, et 
eile continua d'associer des terminaisons qui ne satis- 
faisaient que Toeil. La loi subsista encore quand ses 
motifs ayaient disparu. On peut dire que dans ces cas, 
comme dans beaucoup d'autres, la lettre tua Tesprit. 

Wir sagten schon, dass Vernachlässigungen dieser Beim- 
regeln bei Dichtern der verschiedensten Jahrhunderte zu 
konstatieren sind. Den modernen Dichtern steht es zu ein 
auslautendes stummes s in folgenden 2 Fällen wegzulassen: 

1. In der 1. Person Sing. Praes. Ind. besonders bei den 
Verben auf oir und oire und auch auf ir. 

2. In der 2. Person Sing. Imperat. 

Wii' finden bei Lamartine folgenden Reim: 
je voi : moi (II. M6d. Apparition, Ch. d. A., L Vis.) 

Den modernen Dichtern ist es ferner gestattet in Eigen- 
namen, die auf ... es endigen das s abzuwerfen, gleichgiltig 
ob sie im Reime oder im Innern des Verses vorkommen. 
Für diese Licenz im Reime finden sich bei unserm Dichter 
wenig Beispiele^), wohl aber für die Abwerfung des s in 
einem Worte, wo sie durch nichts gerechtfertigt ist und des- 
halb als Inkorrektheit bezeichnet werden muss, in remords. 
Wir begegnen fast regelmässig dem Reime remord:mort. 

Quieherat, der diesen Reim aus Delille belegt, sagt 
darüber o.cp. 98: 

On a quelques fois retranch6 1^1 de remords. Cette 

hardiesse , ou plutöt cette incorrection ne doit pas Stre 

imit6e. 



z. B. Tuienne : Atb^e, (Ode, I. M^.) 
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Tobler beruft sich p. 129 auf diese Stelle und fügt 
xwei Belege aus A. de Musset und Cr6pet hinzu. Wir haben 
^esen fehlerhaften Reim in La Foi (I. M6d.), Le Pass6 (II. M6d.), 
3 mal im Jocelyn und 6 mal in La Chute d'un Ange gefanden. 
Nnr einmal reimt Lamartine richtig 

remords : morts. (La Semaine sainte, I. M6d.) 

Becq de Fouqui^res denkt allerdings über diesen Fall 
weniger rigoros, wie er Überhaupt den orthographischen Be- 
schränkungen im Reime wenig prinzipielle Bedeutung bei- 
misst. Er sagt o. c. p. 36 : 

C'est donc la connaissance exacte de la prononciation 
qu'un poöte puisera le droit de se soustraire, dans un 
cas particulier, ä une r^gle g6n6rale. Par exemple, 
aucune raison plausible ne pourra emp^cher un poöte de 
faire rimer ensemble au singulier les trois substantifs 
mors, mort et remords, attendu que Tr seule se prononce 
et se lie, tandis que l's, le t. le ds ne se prononcent et 
ne se lient jamais. 

n. Gleichklang der Reimvokale. 

Da die französische Schrift öfters für verschiedene Laute die- 
selben Schriftzeichen verwendet und viellach Qualität und Quan- 
tität der Vokale unbezeichnet lässt, und da ferner sich manche 
Vokale im Laufe der Jahrhunderte in Bezug auf Quantität ver- 
Underten, so begegnen wir in der französischen Dichtung 
vielfach Reimen, die bezüglich des Tonvokales dem Haupt- 
erfordernisse des völligen Gleichklanges nicht entsprechen. 

Becq de Fouquiferes o. c. p. 31 äussert sich darüber 
folgendermassen : 

La faute la plus grave que puissent commettre les 
poötes et que cependant ils se permettent k chaque 
instant, c'est de faire rimer des mots k voyelle bröve 
avee des mots k voyelle longue. Gar, ainsi que nous 
Favons dit , si la rime est la caract^ristique de l'unit^ 
de mteure, la voyelle k son tour est la caractöristique 
de la rime. Sur ce point, les poötes romantiques ne 
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se sorit pas montrte plus sev6re3 que leö poöte» 

classiiiues. 

Anschliessend an diese Bemerkung zitiert er eine Anzah} 
Beime aus Racine und Victor Hugo, die in Bezug auf Quan- 
tität des Beimvokals a nicht übereinstimmen. Die Qualität 
lässt er völlig unberttcksichtigt. So tadelt er u. a. die Beime 
Bacines: 

pas : combats und miracle : obstacle, mit Becht, 
denn in pas und miracle ist das a lang geschlossen, während 
es in combats und obstacle nach den Bezeichnungen in dem 
•Wörterbuche von Sachs- Villatte als halb lang geschlossen zu 
sprechen ist. Wir haben also hier verschiedene Quantität 
des a bei gleicher Qualität. Aber in dem Hugoschen Beime 
s6pulcrale : räle tadelt Fouquiöres nur die Quantität des a^ 
ohne zu erwähnen, dass das a in s6pulcrale offen ist und 
das in räle geschlossen. Lubarsch o.cp. 56 findet übrigens 
in weniger scharf ausgeprägten Gegensätzen der Quantität 
keinen Hinderungsgrund zum Beime. Die Meinungen der Theore- 
tiker und Grammatiker sind bezüglich der Quantität und 
Qualität nicht immer übei^einstimmend. So bezeichnen z. B. 
Darmesteter und Hatzfeld den Tonvokal in den von Becq 
de Fouqui^res getadelten Beimen Bacines 

femme : äme und fahles : coupables 
anders als Sachs- Villatte : 

D. u. H. S.— V. 

femme, a = ouvert long a = halblang hoch 

äme, a = ferm6 long a = lang tief 

fahles, a =- ferm6 long a = halblang hoch (zuweilea 

coupables, a = ouvert long auch lang tief) 

a"= halblang hoch. 

Nach Littr6 ist das a in fable im 17. Jahrhundert als 
langes geschlossenes a gesprochen worden, wird aber heute 
nur noch zuweilen so angewendet. Nach Darmesteter und 
Hatzfeld ist es heute lediglich als lang geschlossen zu sprechen. 

Der von Becq de Fouquiferes beanstandete Beim Victor 
Hugos, esclave : cave ist sowohl nach Darmesteter und Hatz- 
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feld als auch nach Sachs- Villatfe korrekt, denn beide bezeichnen 
cLa^ a in beiden Beimwörtern als ouvert long resp. lang hoch. 
Ebenso verhält es sich mit den beiden von Becq de 
Fouquiöres getadelten Reimen Victor Hugos: 

muraille : aille und inexpugnable : sable, 
denn in beiden Reimen sind die Reimvokale als halblang 
hoch anzusetzen. Dass das a in sable von etlichen Gramma- 
tikern als lang geschlossen bezeichnet wird, ist nach Littr6 
inkon*ekt. 

Wenn also Reime, die einmal in der Quantität, das 
andre mal in der Qualität der Tonvokale differieren, als 
ungenügend bezeichnet werden müssen, so sind sie es in 
doppeltem Masse , wenn sowohl Quantität als auch Qualität 
des einen Reimvokals im anderen verschieden ist. Der 
Unterschied, der beim Vokale a am deutlichsten hervortritt, 
ist indessen auch bei den Vokalen e und o bemerkbar genug, 
als dass er nicht störend im Reime wirkte. Für den Vokal i 
und den Diphthong ou* kommt nur die Quantität in Betracht. 
Wir finden bei Lamartine eine ganze Anzahl solcher 
unzulänglicher Reime, die wir mit den Bezeichnungen der 
Quantität und Qualität versehen werden, wie sie in den 
Wörterbüchern von Daiinesteter und Hatzfeld und Sachs- 
Villatte angegeben sind und uns dabei folgender Abkürzungen 
bedienen : 

lang geschlossen =l.g. 

halblang geschlossen = hl. g. 

lang offen =l.o. 

halblang offen =hl. o. 

kurz offen =k.o. 

Tasse : disgräce (Golfe de Baia, I. Med.) 

hl. o. lg. 

glace : gräce (Le Passö, 11. M6d.) 

1. o. I. g. 

intervalle : pale (Pens6es des Morts, Harm.) 

k. o. 1. g. 

sable :cäble (Le Chene, Harm.) 

hl. 0. 1. g. 
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passe : gräce : espace (La Tristessei Harro.) 

hl. 0. 1. g. 1. o. 

place :gräce (La Mort de Jonathas, Harm.) 
1. o. 1. g. 

madame : äme (Joe, 5. u. 9 Ep.) 
hl. o. 1. g. 

dame:äme (Joe, Epilogue) 
hl 0. 1. g. 

race : gräce (Ch. d. A. 4., 7., 15. Vis.) u. s. w. 

1. 0. 1. g. 



sagesse : Gr6ce (La Foi , L MM. , Souvenier de rEnfance^ 
hl.h.o. l.h.o. Harm.) 

tendresse : Grfece (Sappho, H. M6d.) 

hl. h. 0. 1. h. 0. 

ga6rets : for^ts (Les Pr61udes, H. M6d.) 

hl ho. hl. 0. 

serpolet : lait (Hymne de TEnfant k son R6veil, Harm.) 

hl. h. o. l.h.o. 

alt6r6s : traits (Encore un Hymne, Harm.) 

hl. g. hl.h.o. 

sommets : jamais (Joe, 1., 2., 4. Ep., Ch. d. A., 1., 3., 9. Vis.) 

hl. h. o. 1. h. 0. 

prenne : traine (Ch. d. A., 4. Vis.) 

k. h. 0. 1. h. o. 

reflets : palais (Ch. d. A , 15. Vis.) 

hl.h.o. l.h.o. 

discrfetes : violettes (Chant d'Amour, II. M6d.) u. s. w 

1. h o. hl. h. 0. 



couronne : monotone (Le Valien, L M6d.) 

k. o. hl. 0. 

encore : abhorre (La Foi, I. Med., La Mort de Jonathas, Harm.) 

1. o. hl. 0. 

Belone : abandonne (Sappho, II. MM.) 

hl. 0. k. 0. 

boordonne : monotone (Buonaparte, n. M6d.) 

k. o. hl. 0. 

coUe : 6paule (Ch. d. A., I. Vis.) 

k. o. 1. g. 
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abhorre : 6clore (Ch* d. A., 15. Vis.): sonore (ib.) 

hl. o. 1. o. 1. o, 

parole : vole (Hymne du Soir, Harm., Gh. d. A., 8., 14. Vis.) 
k. 0. 1. g. 

mot : t6t (Apparition, ü. M6d.) u. s. w. 
hl. g. 1. g. 

gisent : glissent (Ch. d. A., 10. Vis.) 
hl. k. 

vice : assouvL-se (Ah. d. A., 10. Vis.) u. s. w. 
1. h.l. 

douceimousse (Joe, 6. u. 9. Ep.) 
1. h.l. 

voütes : gouttes (Jehovah, Harm.) u. s. w. 
1. hl. 



Zu diesen nur das Auge befriedigenden Reimen gehören 
auch die sogenannten normandischen Beime. Sie werden 
von Wörtern auf ... er und . . . ier untereinander gebildnt, 
wo in dem einen Worte das r stumm, im anderen laut ist, 
und das vorhergehende e in dem einen Worte geschlossen, im 
anderen oflFen ist. 

Es steht nach den Zeugnissen der Grammatiker (Beza 1584) 
unumstösslich fest, dass im 16. Jahrhundert das auslautende r 
noch überall gesprochen wurde, so dass man solche norman- 
dische Eeime in der damaligen Zeit korrekt halten könnte, 
wenn nicht Beza auch schon auf die tadelnswerte Paarung 
zweier verschiedener e aufmerksam gemacht hätte. Im 
17. Jahrhundert war die Aussprache des r bereits geschwun- 
den, es wurde wie 6 ausgesprochen, besonders in den Infini- 
tiven der ersten Konjugation. In einigen Wörtern jedoch 
sowie in fremden Eigennamen blieb die Aussprache des r 
bestehen. So tadelt M6nage, der ein Gast des Hotel de Bam- 
bouillet war, den Beim Malherbes vanter: Jupiter mit folgen- 
den Worten: 

Notre pofete emploie ailleurs ces rimes vicieuses , que 

nous appelons „normandes" parce que les Normands, qui 
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pronocent er ouvert comme er ffertn^ , les out introdoites 
dans notre po6sie. 

Qaicherat macht daza folgende BiBmerkong: - 

Je doute fort que leg Normands . les aient introdoites, 
mais au moins ils les ont maintenües. Malherbe et 
Corneille 6taient normands. Cette prononciation se con- 
serve encore en Normandie: aimer s'y prononce aimöre 
et non pas aim6. 

Auch Voltaire bezi^chnet diese Beime als veraltet, ob- 
gleich er sie öfter selbst anwendet. Er sagt darüber: 

Enfer ne rime pas avec triompher qu'ä Taide d'une 
prononciation vicieuse : grande preuve qa'on ne doit rimer 
que pour les oreilles. 

Nachfolgend verzeichnen wir sämtliche normandische 
Beime, die sich bei Lamartine vorfinden: 

mer : aimer (Novissima Verba, Harm.) : allumer (Joe, 4. Ep.) 
: renfermer (Joe, 4. Ep.) : 6cumer (Ch. d. A., R6cit 2 X) 
: ramer (Ch. d. A., 5. Vis.) : dfesommer (Ch. d. A., 1. Vis.) 
: fumer (Ch. d. A., 7. Vis.) : enfermer (Ch. d. A, 8. Vis.) 
eher : toucher (Joe, 6. Ep.) : approcher (Ch. d. A., 13. Vis.) 
: abröger (Ch. d. A., 15. Vis.) 
fer : 6touflfer (Ch. d. A., 1., 15. Vis.) : rechauflfer (Ch. d. A., 7. Vis.) 
: chauffer (Ch. d. A, 10. Vis.) 
enfer : 6touflfer (Ch. d. A , 5. Vis.) 

6ther : flotter (Ch. d. A., 8. Vis.) : v6g6ter (Ch. d. A., E6cit) 
fier : d6fier (Joe, 5. Ep.) 

air : couler (Ch. d. A., 3. Vis.) : onduler (Ch. d. A., 8. Vis.) 
chair : lächer (Ch. d. A., 2. Vis.).: approcher (Ch. d. A., 6. Vis.) 
: toucher (Ch. d. A., 6., 8., 15. Vis.) : arracher (Ch., 7. Vis.) 
: boucher (Ch. d. A., 15. Vis.) 

Ausfuhrlicheres zur Geschichte der rimes normand^es 
findet sich bei Quicherat o. e p. 317 If. und Tobler o. e p. 130ff. 

Ausser den normandischen Beimen finden sich aber bei 
den französischen Dichtern noch eine ganze Anzahl Beime, 
in denen sowohl Gleichklang der Vokale vorhanden ist, als 
auch die Schrift Identität der schliessenden Konsonanten auf- 
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weist, nur das» sie in dem einen Worte stamm, im andern 
hörbar sind. Es trifpfc dies verschiedene Konsonanten , be- 
sonders aber das s, sowohl in fremden Eigennamen, als auch 
in rein französischen Wörtern, wie folgende Reime Lamartines 
zeigen : 

Anitas : vertus (G6nie, I. Med.), Th6tis : naits (Golfe de 
Baia, L M6d.), Brutus : abattus (ib.), V6nus : apergus 
(Sappho, n. M6d.), fjesbos : flots (ib.), Lesbos : 6chos (ib.), 
Persepolis : ensevelis (Jehovah , Harm.) , Osiris : proscrits 
(Hymne au Christ, Harm.), Jonathas : combats : pas : bras 
(La Mort de Jonathas, Harm.), Amos : flots (ib.). 

Besonders zahlreich sind diese Reime in rein französischen 
Wörtern : 

tous : nous (Les Etoiles, II. MM.. Joe, 3. ]^p. 3x, Epilogue, 
Ch. d. A., 11. Vis.) : vous (L'Occident, Harm., Joe, 
6. Ep., Ch. d. A, 8., 14. Vis.) : 6poax (Joe, 4. Ep.) 
(Ch.d.A., 11. Vis.) 

: genoux (Ch. d. A., 13. Vis.) 

: doux (B6n6diction de Dieu, Harm., Souvenir d'Enfance, 
Harm., Ch. d, A., 8. Vis.) 

ijaloax (Epltre k M. de Sainte-Beuve, Harm.) 

: coups (La Mort de Jonathas, Harm. , Ch. d. A. , 4., 
11. Vis.) 

hölasrpas (Sappho, IL M6d., Hymne de la Nuit, Harm., 
Joe, 9. Ep.) 
:ne pas (Epitre ä M. de Sainte-Beuve, Harm., Pour 
le Premier Jour de PAnnfee, Harm., Novissima Verba, 
Harm., Joe, 6. Ep.) 
: bras (Joe, 8. ]fep.) 

« 

Als : benis (La Mort de Jonathas , Haim.) : survis (ib.) : 

ennemis (ib.) : promis (L'Apparition, 11. M6d.) 
: prix (Joe, 1. Ep. 2x, 6. Ep., Ch. d. A., 2. Vis.) : assis 

(Joe, 1. Ilp.) 
: jadis (Joe , 3. Ep.) : lits (Joe , 5. Ep.) : fruits (Ch. 

d. A., 2., 5. Vis.) : pris (2. Vis.) : cueillis (Ch. d. A., 

4. Vis.) 

4 
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: cris (Ch. d. A., 7. Vis.) : ob6is (Ch. d. A., 8. Vis.) : vis 
(Joe. , 7. Ep. , Ch. d. A. , 10. Vis.) : accomplis (Joe., 
1. Ep. 2 X) 

lis : nuits (Consolation , ü. Med.) : embellis (Gh. d. A., 
3. Vis.), 
: remplis (Ch. d. A., 5. Vis.) : plis (Ch. d. A., 13. Vis.) 

angelas : nos (Joe, 6. ]^p.) 
Iotas : abattns (Joe., 2. l^p.) 
jus : ineonnus (Joe., 3. Ep.) 

Ausser diesen Beimen finden wir bei Lamartine noch 
eine Anzahl andere, bei denen wohl das Auge, aber nicht 
das Ohr befriedigt wird. 

Hierher gehören u. a.: 

crucifix : fils (Le Crucifix, 11. M6d.), 
eous:joug8 (Ch. d. A., 11. Vis.), 
. fils : subtils (Ch. d. A , 12. Vis.). 

in. Der reiche und genügende Beim. 

Man sollte nach dem Vorhergesagten erwarten, dass die 
dem Beimvokale voraufgehenden Konsonanten tllr die Korrekt- 
heit des Beimes im Französischen keine Bolle spielten. Dem 
ist aber nicht so, sondern es gilt in der französischen Dicht- 
kunst in sehr vielen Fällen die Regel, dass sich der Gleich- 
klang auch auf die dem Beimvokal voraufgehenden Konso- 
nanten, in Sonderfällen auch auf voraufgehende. Vokale 
erstrecken muss. Piese die französische Beimkunst von andern 
unterscheidende Abweichung ist lediglich aus dem Charakter 
der Sprache zu erklären: 

Infolge ihrer Betonung der letzten Klangsilbe eines jeden 
Wortes besitzt sie eine sehr grosse Anzahl von Wörtern, 
deren Jetzte betonte und daher auch reimbildende Silben 
gleichlauten; besonders die Flexionsendungen ons, ez, 6, ant, 
ßr, i, u u. s. w. Da , nun aber diese Endungen nie das Wesen 
eines Wortes ausmaplten, und die Kunst des Beimens darin 
besteht, gleichklingende Worte verschiedener Bedeutung, nicht 
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blosse Endangen, miteinander in Beziehang zu bringen, so 
bat sich bei den französischen Dichtern schon frühzeitig, wie 
uns das Altfranzösische beweist, das Bedürfbiß eingestellt, 
far die schon genannten und auch noch andere Endungen 
einen weiter nach rückwärts gehenden GHeichklang zu fordern. 
Ein solcher sich mehr der Stammsilbe eines Wortes nähernder 
Gleichklang zweier ßeimwörter wii'd als reicher Reim be- 
zeichnet. Der dem reimenden Yokallaute vorausgehende 
Konsonant heisst Stützkonsonant. Gehört dieser einer Eon- 
sonantengruppe an, so genügt die Übereinstimmung des. letzton. 
Qnicherat sagt indes o. c« p. 30: 

Quand la finale e, er ou 6e est pr6c6d6e de deux con- 
sonnes, dont ]a seconde est une liquide 1 ou r, comme 
ble, br6, pl6, pr6, on permet de ne faire entrer dans la 
rime que la seconde des deux consonnes. 

Auch Tobler o. c. p. 125 will diese Licenz ebenfalls nur 
für muta cum liquida gelten lassen, während andere Theöre^ 
tiker diese Einschränkung nicht machen. 

Über die Anwendung des reichen Reims gilt als allge- 
mein anerkannt, dass er da anzuwenden ist, wenn bei zwei- 
und mehrsilbigen Wörtern kein hörbarer konsonantischer 
Auslaut besteht, oder die im Reime stehende Silbe eine blosse 
Flexionssübe ist, oder durch allzu häufiges Vorkommen ihre 
Selbständigkeit völlig eingebüsst hat. Für andere weniger 
oft vorkommende Endungen, die sich weit über den Wert 
blosser Flexionsendungen erheben» ihrer etymologischen Be- 
deutung nach den Stammsilben viel näher stehen, wie age, 
al, ihre, este, ible, ime, ur, ut und andere, reicht auch der 
einfache oder genügende Reim aus. 

Die einzelnen Fälle, in denen das Gtesetz zur Anwendung 
kommt, sind folgende : 

Für die Vokale 6, i und u wird, wenn ihr Klang nicht 
durch hörbaren konsonantischen Auslaut verstärkt wird , der 
reiche Reim gefordert. Die stummen weiblichen und die 
Floralendungen heben diese Forderung nicht auf. 

4* 
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Wir finden bei Lamartine folgende ungenügende Beime : 

patrie : g^nie (La Gloire, L M6d.) : asservie (Golfe de 

Baia, L M6d.), embellie : g6nie (ib.), agrandie : g6nie (ib.), 

avilies : fl6tries (Le G6nie, I. M6d.) , insu : vertu (La Foi, 

I. M6d.) , ch6rie : suivie (Adieux k la Po6sie , II. M6d.), 
sanctifie : prophötie (Ch. d. A. , ß6cit) , signifie : balbutie 
(Ch. d. A. , I. Vis.) , ravie : 6vanouie (Ch. d. A. , n. Vis.), 
ext6nue : statue (Ch. d. A., ß6cit), prevenue : perdue (Joe, 
9. Ep.), 6mue : inconnue (ib.), revue : döchue (Ch. d. A., 

II. Ep.). 

Zu bemerken ist, dass Lamartine in der Beimsilbe mit 
dem Klange e ferm6 mit vorhergehender Konsonanz in allen 
vorkommenden Fällen den reichen Reim angewendet hat. 

Für die Endung . . . ier , für die Quicherat den reichen 
Beim nicht fordert, indem er sagt : Les finales en i6, ier, i6e 
demandent une rime en i6 ou y6, ier ou yer etc., hält Tobler 
die Forderung des reichen Eeims aufrecht, es würden also 
nach Tobler folgende Beime Lamartines unzulänglich sein: 

bouclier : laurier (Le G^nie, I. M6d.), entiers : guerriers 
(La Po6sie Sacr6e, I. M6d.), volontiei's : figuiers (Le g6nie 
dans rObscuritö, Harm.), entier : acier (Hymne k la Dou- 
leur, Harm.), replier : entier (Joe, 3. Ep.). 

Folgende zwei Beime würden indessen auch Quicherats 
Forderungen nicht genügen: 

pilier : someiller (Joe, 5. Ep.), 
marguillier : reveiller (Joe, 9. Ep.). 

Geht den Endungen er und 6 ein Vokal voraus, so ist 
es nicht nötig, dass er, mit Ausnahme des i, in beiden Beim- 
wörtem identisch ist. Dasselbe gilt ausnahmslos auch für 
die Endung i im Beime, so dass 

enfoui : Adonai (Ch. d. A., 14. Vis.) 
ein vollkommen genügender Beim ist. 

Das kurze a ohne hörbaren konsonantischen Auslaut, 
ferner die sehr oft vorkommenden Nasale an und on in ihren 
verschiedenen Schreibweisen, ebenfalls ohne hörbaren konso- 
nantischen Auslaut, verlangen den reichen Beim. Bezüglich 
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des a können wir Lamartine keiner Nachlässigkeit zeihen^ 
wollen wir nicht gerade den Eeim 

Jehova : Hosanna (Impressions da Matin et du Soir, Harm.) 
als unzulänglich bezeichnen. Man ist jedoch bei Beimen aus 
fremden Spracl^en immer nachsichtiger gewesen. 
Folgende Eeime genügen indessen nicht: 
rampant : n6ant (L'Infini dans les Cieux, Harm.) 
Burplomblant : tombant (Ch. d. A., 8. Vis.) 

aviron : sillon (Le Golfe de Baia, I. M6d.) 
Piaton : raison (Dieu, I. Med.) 
aquilon : horizon (L'Esprit de Dieu, 11. M6d.) 
vallon : gazon (La Liberte, II. M6d.) 
limon : sillon (Joe, 9. Ep.). 
Geht diesen Nasalen ein Vokal voraus, so muss der Beim 
durch diesen gestützt werden, so dass Beime wie 

rayon : horizon (L'Isolement, Le Soir, L M6d.) : Memnon 
(L'Enthousiasme, I. Med) : gazon (Joe, 6. Ep.) u. s. w. 
ungenügend sind. 

Wegen ihres äusserst häufigen Vorkommens soll die 
Endung ment nur mit einer gleichlautenden verbunden 
werden; Beime wie 
monvement : enfant (J6hova, Harm.) 
monuments : retentissants (Le Temple, I. M6d.) u. s. w. 
genügen nicht. 

Aus demselben Grunde der Häufigkeit wird für die En- 
dungen eur und ir, letztere in Infinitiven, der reiche Beim 
gefordött. 
trompeurs : protecteurs (Le Temple, I. Med.) 
pers6cuteurs : vainqueurs (Invocation pour les Qrecs, Harm.) 
Seigneur : malheur (Poesie Sacr6e, I. M6d.) 
malheur : lueur (Tristesse, II. M6d), lueur : pudeur 
(Joe. 7. Ep.), oppresseur : sueui* (Ch. d. A., 4. Vis.) u. b. w. 
ravir : sentir (L'Enthousiasme, I. M6d.) 
ouvrir : choisir (La Gloire , I. M6d.), tarir : pälir (L'Immor- 
talitß L M6d.), revenir : jouir (E16gie, II. M6d.), fl6chir : 
cueillir (Tristesse, 11. M6d) u. s. w. 
entsprechen dieser Forderung nicht. 
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Anmerkung: Fftr alle einsilbigen Wörter ist in allen 
den Fällen, wo sonst der reiche Eeim gefordert wird, der 
genügende Beim zulässig, so dass Beime wie 
vie i g6nie (A Elvire , I. M6d.)w inconnu : tu (UImmortalit6, 
I. M6d.), vallon : nom (Le Valien, I. M6d.) u. s. w. 
vollständig korrekt sind. 

Es ist ziemlich auffällig, dass Lamartine in den M6di- 
tations und Harmonies den Forderungen des reichen Beims 
weniger Bechnung getragen hat, als in Joceyln und La Chute 
d*un Ange. Dafür hat er aber in ereteren mehr die Grund- 
bedingungen für den Beim beachtet, wohingegen in den letzteren 
öfters Beime vorkommen; die diesen Grundbedingungen nicht 
Stand halten, in denen also Ohr und Auge unbefriedigt bleibt. 
Alexandre Yinet nennt diese Beime in seinen trefflichen 
kritischen Bemerkungen über Lamartines Werke rimes pour 
rire. In den lyrischen Dichtungen Lamartines, die an Vers- 
zahl fast an seine Epen heranreichen, dnden wir eigentlich 
nur den einen grundfalschen Beim: 

ciel : soleil (Consolation, IL M6d.) 
^fahrend seine Epen folgende „rimes pour rire" aufweisen: 

d6couvre : trouve (Joe, 5. Ep.) 

hymnes : cimes (Joe, 4. ifep.): crimes (Ch. d. A., 7. Vis.) 
: sublimes (Ch: d. A., 8. Vis.) 
6pagneul : cercueil (Joe, 9. Ep.) 
tenfebres : cÄdres (Ch. d. A., 1. Vis.) 

poitrine : envenime (Ch. d. A., 12 Vis.) 

vagues : algues (Ch. d. A., 4. Vis.). 

IV. Inhalt der Beimwörter. 

Als eine Abart des reichen Beims haben wir es anzusehen 
wenn sich der Gleichklang noch über die der Tonsilbe vorher- 
gehenden Laute erstreckt, und im FranzÖ3ischen gilt der 
Beim um so vollkommener, je weiter nach rückwärts sich der 
Gleichklang erstreckt. Sobald er aber über das ganze im 
Beime stehende Wort reicht, ist es Bedingung, däss Ab- 
stammung und Bedeutung beider Beimwörter verschieden 
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sind, denn es liegt ja im Wesen des Beims als eines Eunst- 
mittels, gerade Verschiedenartiges durch Gleichklang in Ver- 
bindung zu bringen. Fehlt aber diese Verschiedenheit der 
Abstammung und Bedeutung, so ist der Beim untersagt. 
Demnach sind folgende Reime Lamartines unzulässig: 

ombre : ombre (Souvenir, I. M6d.), moi : moi (Chants lyriques 
de Saül , I. M6d.) , nous : nous (Pensöes des Morts , Harm.), 
lumifere : lumifere (La Tristesse, Harm.) , membres : membres 
(Joe, 4. Ep.), ne pas : ne pas (Cb. d. A., 3. Vis.), plantes : 
plantes (Ch. d. A., 1., 6. Vis.). 

Aus der Forderung nach genügender Verschiedenheit des 
Inhaltes der Eeimwörter sind folgende Eegeln entstanden. 

a) Der Beim einfacher Gegensätze ist unstatthaft. Diese 
Begel klingt allerdings nach dem oben Gesagten paradox, 
indessen ist gerade das gegensätzliche Verhältnis zweier 
Wörter ein Kriterium ihrer Verwandtschaft. 

Zu beanstanden sind folgende Beime Lamartines: 
bonheur : malheur (Le Lac, I. M6d.) 
Souvenir : avenir (La Fol, I. Med. , Adieux ä la Po6sie, 
n. M6d., Ch. d. A., B6cit), ami : ennemi Buonaparte, IL Med., 
Joe, 9. Ep.), d6fini : infini (Poösie, Harm., Ch. d. Ä., 8. Vis.), 
secret : indiscret (Ch. d. A., 10. Vis.), fond : plafond (Ch. d. A., 
8. Vis.) , fini : infini (Pourquoi mon Äme est - eile triste?, 
Harm., Ch. d. A., 15. Vis.) 
• b) Ein Substantivum reimt nicht mit seinem Verbum. 

Unstatthaft sind folgende Beime ünsres Dichters: 
onde : inonde (Providence ä VHomme, I. M6d.), bienfaits : faits 
(ib.), passfe: pass6 (Consolation, IL M6d.), foule : foule (Epitre 
ä M. de Sainte-Beuve , Harm.), abime : s'abime (Hymne du 
Matin, Harm.), courbe : courbe (Joe, 4. ]fep.), sö're : reserre 
(Joe, 5. Ep.), moule : moule (Joe, 8. ifep.), flamme : enflamme 
(L*Id6e de Dieu, Harm.), gorge ; d6gorge (Joe , 9. Ep.), trou- 
ble : trouble (Ch. d. A., Becit), assise : assise (Ch. d. A., 4. Vis.), 
nombre : dönombre (Ch. d. A., 6. Vis ), entröe : rentr6e (ib.), 
serre : serre (Ch. d. A., 15. Vis.). 

c) Ein Verbum reimt nicht mit seinem Kompositum, oder 
zwei Komposita nicht unter einander, sobald der beiden zu 
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Grande liegende gemeinschaftliche Begriff noch zu sinnfällig 
erscheint, wie bei folgenden Eeimen Lamartines: 
donnait : abandonnait (Philosophie, I. M6d.; Ch.d. A.,3. Vis.). 
subsister : exister (Adieu, Dieu, I. M6d.) 
expire : respire (Ischia, 11. M6d.; Cantique, Hymne de la Nuit, 

Harm.) 
franchi : affranchi (La Porte de TAnio, Harm.) 
rompas : interrompus (L'Infini dans les Cieux, Harm.) 
Ifeve : soulfeve (Hymne de la Mort, Harm.; Joe, 3. Ep.) 
muer : remuer (Joe, 4. Ep.), dit : interdit (Joe, 4., 7. lEp.) 
soulöve : enlöve (Joe, 6. Ep.), puis^s : 6puis6s (Joe, 7. Ep.) 
demi-teinte : Steinte (Ch. d. A., 7. Vis.), tenir : obtenir (Joe, 
9. Ep.), sonnferent : resonnferent (Joe, 7. Ep.), form6 : trans- 
form6 (Ch. d. A., 8. Vis.), servir : asser vir (Gh., 7., 11. Vis.). 

d) Beime von Wörtern, die auf ci oder lä, endigen, sind 
fehlerhaft, weil einesteils gleichbedeutende Wörter den Eeim 
bilden, andemteils sie blossen Endungen zu nahe stehen. Wir 
finden bei Lamartine nur wenige derartige Beime: 

voilii : lä (PensSes des Morts, Pourquoi mon Äme etc., Harm., 
Joe, Prologue), iciivoici (Joe, 2. Ep.; Ch. d. A., 2. Vis.), 
voilä : delä (Ch. d. A., 15. Vis.) 

e) Wenig Befriedigendes haben auch die Reime, die 
lediglich aus tempusbildenden Endungen wie isse, issent, 
issait, 6rent u. s. w. bestehen. Quicherat bezeichnet sie o. e 
p. 48 als „d6sagr6ables^. Bei Lamartine finden sich zahl- 
reiche Beispiele dafür: 

jaunissent : ^paississent : mürissent (La Betraite, L M6d.) 

engloutissez : ravissez (Le Lac, I. M6d.) 

B6pai*ferent : s*6coul6rent (La Po6sie Sacr6e, L M6d.) 

rejouisse : rougisse (Joe, 9. Ep.) 

grandissait : unissait (Ch. d. A., 3. Vis.) u. s. w. 

B. Die Stellung des Beimes. 

L Die Beimfolge. 

Die heute von den Dichtem fast ausschliesslich ange- 
wendete Beimform ist der End- oder Schlussreim, von dem 
wir folgende Arten unterscheiden: 
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1. Sind die Reime so geordnet, dass stets zwei männlich 
reimende Verae mit zwei weiblich reimenden abwechseln, so 
werden sie Folge- oder Schlagreime genannt: Schema: aabb. 

Toi, dont le monde encore ignore le vrai nom, 
Esprit myst^rieux, mortel, ange ou d6mon, 
Qui que ta sois, Byron, bon ou fatal g6nie, 
J'aime de tes concerts la sauvage harmonie, 
Comme j'aime le broit de la foudre et des vents 
Se mSlent dans l'orage ä la voix des torrents! 
La nuit est ton s^jour, l'horrenr est ton domaine: 
L'aigle, roi des d6serts, d6daigne ainsi la plaine; 

(L'Homme, I. M6d.) 

Diese Beimfolge ist seit Bonsard and seinen Anhängern 
die vornehmste und gebräuchlichste Form in der französischen 
Dichtung geworden. Sie beherrscht das französische Epos 
und Drama unumschränkt. Selbstverständlich weisen auch 
Lamartines beide Epen, mit Ausnahme einiger lyrischer Ein- 
streuungen, diese Reimform auf. In den M6ditations finden 
wir sie besonders in Stücken ernsteren Inhalts, in denen er 
seine religiöse Philosophie niedergelegt hat, z. B. in L'Homme^ 
L'Immortalit6 , La Prifere, La Foi, Philosophie, Dieu, Les 
ifetoiles u. s. w. 

2. Sind die Reime so geordnet , dass ein Reimpaar je 
einen männlichen und einen weiblichen Reim enthält, so 
heissen sie Kreuz- oder Wechselreime. Schematisch darge- 
stellt ab ab, z. B. 

Souvent sur la montagne, ä Thombre du vieux ch£ne, 
Au coucher du soleil, tristement je m'assieds ; 
Je prom^ne au hasard mes regai*ds sur la plaine 
Dont le tableau changeant se d6roule k mes pieds. 

(L'Isolement, I. M6d.) 

Diese Reimform finden wir bei unserm Dichter in den 
M6ditations, die als ,ySpezifisch lamartinisch^ bezeichnet 
werden, so z. B. in L'Isolement, Le Vallon, Le Lac, L'Automne, 
Ischia, Le Crudfix u. s. w. 

Wenn man Schlagreime wegen ihrer ungenügenden Reim- 
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▼erschlingang im allgemeinen in strophisch gegliederten Gre- 
4ichten nicht verwendet, so braucht man gern den Kreuz- 
reim in Dichtungen mit strophischer Gliederung. Die oben 
genannten Meditationen Lamartines weisen sämtlich vier- 
zeilige Strophen auf, bestehend entweder aus vier Alexan- 
drinern oder aus drei Alexandrinern mit schliessendem 
Sechs- oder Achtsilbler. 

3. Wenn ein Eeimpaar vom andern umschlossen wird, 
so entsteht der umarmende Reim. Sein Schema ist a bb a, z. B. 

Et j'ai dit dans mon coeur : Que faire de la vie ? 
Irai-je encor, suivant ceüx qui m'ont devanc6, 
Comme l'agneau qui passe oü sa m6re a pass6, 
Imiter des mortels Timmortelle folie? 

(Stances, IL M6d.) 

In dieser Reimform , die übrigens Quicherat o. c. p. 81 
und Lubarsch o. c. p. 64 als eine Nebenform des Kreuz- oder 
Wechselreimes bezeichnen, sind nur drei Gedichte Lamartines 
mit isometrischem Strophenbau verfasst, das schon zitierte 
Stances in Alexandrinern und Le Soir (I. M6d.) und Souvenir 
(I. M6d.) in Achtsilblem. 

4. Wenn durch den Reim mehr als zwei Verse zu ein- 
ander in Beziehung gebracht werden, so heisst der Reim 
wiederholt oder Doppelreim. Schematisch dargestellt etwa 
aaab, z. B. 

C'est toi qui t'agitas dans Tincerte matifere, 
R6p6tas dans les cieux la parole preihi^re, 
Et comme un bleu tapis d6roulas la lumi6re 
Sous les pas du Trfes-Haut! 

(A FEsprit Saint, Harm.) 

Bei Alexandrinern werden gewöhnlich nicht mehr als 
drei Verse unmittelbar hintereinander durch den Reim ver- 
bunden. Diese Reimform findet sich bei Lamartine in Ge- 
dichten mit isometrischem Strophenbau nicht vor, wohl aber 
begegnen wir ihr öfters in den Harmonies, die in ihrer 
tjrpischen Hymnenform zum grössten Teile heterometrischen 
Strophenbau mit den verschiedensten Reimformen aufweisen. 
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h. Heime, die sieht juuäi der Art wie tmter 1. ^ tmd § 

^Bnanü gearäasL werden kdmfflii, teesen ^emisGbte l^tse. 

ScäiBBHL konnte n. &. wie das dsr Bftcbfblgeiidsti Strophe 

AJiBrnffi-iiaDB, o ma bieti aioiee ! 
£t Tiffiff ÖJK Boiuäß QQi bercem tes fiu>ne>s; 
Porn* ie frivole jjipas d'nne ^viuiä finuM, 
1a niflitie fle Ifnire jaurs, beUts I eöt i«>trsfltD^ 

DraxB rabfkndnn des btens r^eks 

Die Tose önßg Gedichtes mit dieser Rrftefown w^rd^n 
«is freie Tase (rflre lihresi beeeichii^t. Tjntw d^ <5^icht^Ä 
LjoBaräBes weisen nur Le Bese^oir il, HM.) ^ijd BöOT>Ä|>Äit<6 
(IL Med.) freie Te»e mit |rleich«ai StropteubÄÄ «nt WÄhreftÄ 
^alle aadeni, dk diese Keimform bib^ wie La ProvideYK^ ^ 
VHaaBom^ La Retraite, Chaats lyriq^es de Satl^ La Pö^ie 
sacree, Les Prelndes ». s. w,, sowie d^ gt>össte IWI det 
HannoueB Stropbea Terschieden» Masses aufom^ii. 

Äasser dies^i fünf verschiedenen Arten der Reiwfolge 
des Küdnanw nnterscbeidet man noch deti leonini^chen Reim^ 
wo die C58or mit dem Versschlioßse rdimt^ den Mittelt^im^ 
wo ausser den Versenden iwei sich unmittelbar folf^nde 
Cdsnren reimen, nnd den Binnenreim, wo der Vet^sschlus« mit 
«inem beliebigen Worte im Versinnern reimt Alle diese 
verschiedenen Stellungen der ReimwOrter^ die besondert) in 
den mittel- und sp&tlateinischen Dichtungen (SequeuBen) sehr 
beliebt waren, kamen auch seit dem 16. Jahrhundert in der 
französischen Dichtkunst in Aufnahme. 

n. Reime an ungehörigen Stellen. 

Reime oder Assonanzen an ungehörigen Htellen wirken 
im allgemeinen auf die rhythmische Qliederung nachteilig 
und sind daher als fehlerhaft zu betrachten. Diese Unter- 
suchungen , die Quicherat o. c. p. 189—144 gelegentlich der 
Behandlung der Harmonie der Verse anstellt^ haben wir der 
Vollständigkeit halber in der Behandlung des Reimes geglaubt 
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vornehmen za müssen, znmal die F&lle, wo solche Beime 
oder Assonanzen poetische Geltung erlangen, f&r Lamartine 
nicht in Betracht kommen, denn seine Harmonie der Sprache 
ist niemals technisch oder imitativ, mit Ausnahme einer Stelle 
ans La Poteie Sacr6e, (LMM.)/) und nur zur Tonmalerei 
dürfen manche von diesen anssergewöhnlichen , sonst fehler* 
haften Oleichklängen verwendet werden. Sie sind besonders 
im klassischen, paarweise gereimten Alexandriner verboten, 
da sie, wie schon gesagt, öfters vorkommend, den Bhythmns 
ganz empfindlich stören. Konmien diese Gleichklänge, wie 
uns Qoicherat an gegebener Stelle zeigt, schon mehrfach bei 
den Klassikern vor, so haben wir bei Lamartine in dieser 
Beziehung eine grosse Sorglosigkeit zu bemerken, denn wir 
zählten in den von nns ontersnchten Dichtungen 246 solcher 
Verstösse, ohne dass wir dabei Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben wollen. Wir beschränken uns deshalb für die 
einzelnen in Betracht kommenden Fälle nur einige Beispiele 
anzuführen. 

1. Der Beim zweier unmittelbar aufeinander folgender 
Versfnsse ist zu vermeiden: 

Toi, dont le monde encore ignore le vnd nom. 

(L'Homme, L M6d.> 
Balayer lentement le firmament obscur. 

(Les EtoUes, n. MM.) 

«Tarrive et firappe en rain le gardien du foyer. 

(Joe, Prologue.) 
Pr^parmit en secret leur äme ä ses orades. 

(Ch. d. A., 7. Vis.) 



*) Tons les ^^mentn divers 
A sa Toix se separ^rent; 
Les eauz soadain s'^coal^rent 
Dans le lit crens^ des mers; 
Les montagnes s'^ley^rent, 
Et les aqnilons yol^rent, 
Dans les liyres champs des aiis. 

Sept fois de Jehova la parole f ^onde 
Se fit entendre an monde, . . . 
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2. Die Cäsar darf nicht mit dem Endi*eim desselben 
Verses assonieren: 

Snr mes os consam^s || ma peau s'est dess6ch6e. 

(La Poesie Sacr6e, I. M6d.) 
Les horizons baign^s 1 par la moUe clart^. 

(Ischia, n. M6d.) 
En se montrant ä nn || sa pens6e ing^nne. (Joe, 3. Ep.) 
Des montagnes aux mers || voyageur sur la terre. 

(Ch. d. A., E6cit.) 

3. Die Cäsar darf nicht mit dem Versschluss des vorher- 
f^ehenden Verses reimen oder assonieren: 

Seignear, tendez votre arc; levez-voas, jagez-moi, 
Eemplissez mon carqnois de vons flaches brülantes. 

(Chants lyriqaes de Saal, I. M6d.) 
Qai, dans mes longaes naits, m'a soavent consol^, 
Et dont r^clat, voil6 Q des ombres da myst6re, 

(Les Etoiles, IL M6d.) 
ün soapier contena de son sein d6bordait, 
Mais ce sonpir n'^tait || qa'an 61an sans tristesse. 

(Joe, 3. Ep.) 
06 la natare latte avec la volonte, 
Et d'oü la libert6, || qai pressent le mystfere, 

4. Der Reim oder Gleichklang zweier anmittelbar aaf- 
einander folgender Cäsaren ist za vermeiden: 

Äme de raniyers, || Dieu, pfere, cr6atear, 

Soas toas ces noms diyers 1 je crois en toi, Seignear. 

(La Prifere, L M6d.) 
L'astre aax rayons d'argent, Q se levant dans les cienx, 
B6pondait snr le camp || son jonr myst^rieax. 

(L'Ange, IL M6d.) 
Pais je rentre, Tesprlt || coai'b6 de lassitade, 
Mais poursaivi des cris || de cette maltitade. (Joe, 8. Ep.) 
Et, le coBar plein d'aecords || qae leor oreille 6coate, 
Ils marcbaient sar ses bords, || en oabliant la roate. 

(Ch. d. A., 6. Ep.) 

Man gleitet bei der ersten Lektüre der Poesien Lamar- 

tines infolge ihrer sonstigen Vorzüge leicht über solche fehler- 
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hafte Gleichklänge hinweg , zumal wenn nicht mehr als zwei 
Verse dav^on betroffen werden. Erstreckt sich aber der 
Gleichklang noch weiter, so wird das Ohr beleidigt, und man 
glaubt beim Vortrage keine klassischen Alexandriner mit 
Schlagreimen mehr zu hören, sondern schlechtgereimte Sechs- 
eilber, wie z. B. in folgenden : 
Et ne permet k peine ä Tarbre d'y germer, 
Ä l'homme d'y gratter la terre et d'y seiner. 
D'immenses chätaigniers aux branches 6tendues, 
Y cramponnent leurs pieds dans les roches fendues. 

(Joe, 6. Ep > 
Et C6dar, arriyant ä peine le premier, 
Pour prendre les enfants incline le palmier, 
Doja se grandissant vers eux d'une coud6e, 
Da'idha de baisers les couvrait en id6e, 
Et sur Torteil dress6e et les deux bras tendus. 

(Ch. d. A., 6. Vis.) 

In diesen Versen verstösst der Dichter nicht nur gegen 
die unter 2., 3. und 4^ genannten Eegeln, sondern er ver- 
wischt auch die Eeimfolge durch den Gleichklang der männ- 
lichen und weiblichen Eeime auf e ferm6, der bei aufeinander 
folgenden Eeimpaaren zu vermeiden ist (cf. 5). 

Bezüglich des Gleichklanges der Cäsuren macht La 
Libert6 (11. M6d.), man könnte beinahe sagen, einen schablonen- 
haften Eindruck. So begegnen wir z. B. in der uns zur Ver- 
fttgung stehenden Ausgbe der Nouvelles M6ditations auf einer 
Seite von 25 Versen, 12 Versen, deren Cäsuren auf den Nasal 
en, ens, an, ant, ans u. s. w. assonieren. Das ganze Gedicht 
enthält 132 Alexandriner in Schlagreimen, von denen 37^ 
also reichlich der vierte Teil, genannten Nasal in der 
Cäsursilbe aufweisen. Besonders auffallend ist folgende 
Stelle: 
Dessine en serpentant || ces formes mutil6es, 
Le3 ceintres verdoyants || des arches 6croul6es, 
Ses larges fondements || sous ik)s pas entrouverts : 
Ses frontons menagants || suspendus dans les airs. 
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ö. In Schlagreimen, deren Wirkung auf dem anmittel- 
baren Wechsel des Gleichklanges der männlichen und weib- 
lichen Reimpaare beruht, ist dieser Gleichklang zu ver- 
meiden, weil dadurch das Gesetz der Eeimordnung verletzt 
wird, z. B. : 

La vie a dispersa, comme Töpi sur Taire, 
Loin du champ paternel les enfants et la mere. 
Et ce foyer ch6ri ressemble aux nids d6serts, 
D'oü rhirondelle a fui pendant de longs hivers! 

(Milly, Harm.) 

Son nom 6tait Lakmi; sous sa douziöme ann6e. 

Sa joue 6tait d6jä leg^rement fanee ; 

Car le miasme impur de cet air infect6 

Avant qu'elle eüt fleuri pälissant sa beaut6. 

Hais k la majest^ de sa taille 61ev6e, 

A la splendeur des traits sur cette äme grav^e. 

Das Gesetz hat auch Greltung für den Kreuz- oder 
Wechselreim, z. B. : 

Ainsi, pret k quitter Wiorizon de la vie, 
Pleurant de mes long^ jours l'espoir 6vanoui, 
Je me retoume encore, et d'un regard d'envie 
Je contemple ses biens dont je n'ai pas jouL 

(L'Autonme, L MAL) 

Quand des chants, des sanglots, la confuse harmonie 
M'6veille d6jä plus notre esprit endormi: 
Aux lövres du mourant coll6 dans l'agonie, 
C!omme un demier ami. 

(Le Crudfix, IL Mäd.> 
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§ 6. Die Strophe. 

I. Strophenbau. 

Die Möglichkeiten der Versverbindungen zu Strophen 
sind in der französischen Poesie beinahe unbegrenzt, und es hätte 
daher eine Untersuchung, für welche Dichtungsart eine be- 
stimmte Strophenform zu verwenden wäre, immer ein frag- 
würdiges Resultat, da stets die Individualität des Dichters 
als beweglicher Faktor nicht ausser acht gelassen werden dar£ 

Wir deuteten zwar bei Behandlung der Eeimfolge an, 
dass sich Lamartine bei Gedichten besonderen Inhalts gern 
einer bestimmten Yierzeile bedient, indessen lässt sich daraus 
auch für ihn keine bestimmte Norm ableiten. 

Als Elemente der Strophe können die Zweizeile, die 
Dreizeile und die Vierzeile angesehen werden, da diese 
Formen, als Einheiten betrachtet, das Material zum Bau 
längerer Strophen liefern. Die Dreizeile und Vierzeile können 
auch selbständig auftreten, während für die Zweizeile, die 
nur durch Schlagreime verbunden werden kann, die Strophen- 
form unzulässig ist; höchstens dürfen zwei Alexandriner 
mit Schlagreimen am Schlüsse einer längern Strophe ange- 
wendet werden. 

Auch die Dreizeile, die als selbständiges strophisches 
Gebilde im Sonett auftritt, kommt für uns nicht in Betracht, 
da sich Lamartine dieser Strophenform in den M6ditations 
und Harmonies nicht bedient hat. Die Vierzeile ist demnach 
die geringste Ausdehnung einer Strophe, mit der wir uns 
zu beschäftigen haben. 

In Bezug auf das Maximum der Ausdehnung lässt sich 
sagen , dass Strophen von mehr als zwölf Versen nicht an- 
gewendet werden sollen, da sonst die Übersicht der rhyth- 
mischen Gliederung zu sehr erschwert wird. 

Lamartine hat sich auch hier, wie bei den meisten 
metrischen Gesetzen, an keine Beschränkung gebunden, denn 
wir finden in seinen Dichtungen zahlreiche Strophen, die 
weit über das gewöhnliche Mass hinausgehen. Besonders 
sind es seine Hymnen und Dichtungen religiösen Inhalts, 
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welche diese langen Strophengebilde, die, wie wir sehen 
werden, von der Dreizehn- bis zur Zwanzigzeile reichen» 
aufweisen. 

Nach Malherbes' Forderung sollte jede Strophe einen 
dem Sinne nach selbständigen Teil der Dichtung bilden. 
Seit Andr^ Ch^nier begann dieser Satz seine Geltung zu 
verlieren und wurde von den Bomantikem gänzlich ausser 
acht gelassen, wenn es galt, durch Einschaltung längerer 
lyrischer Perioden prächtige, dichterische Effekte zu erzielen. 

In den I. MMitations hat Lamartine den Malherbeschea 
Satz nur zweimal (Invocation, La Po^ie Sacrto) unbeachtet 
gelassen, während er in den IL M6ditations schon öfter vor- 
kommt (Ischia, Les Pr^ludes, Stances etc.) und in den Har- 
monies beinahe zur Regel wird. Aber diese Erscheinung 
hängt eng zusammen mit dem Stil unsers Dichters. In 
seinem Hymnus der Harmonies tritt uns nicht etwa ein 
Typus der reinen vers libres entgegen, sondern ein Oemisch 
von Strophen und arienhaften, recitativischen Teilen. Für 
diese Kantaten- und odenartigeu Dichtungen, die fast alle 
einen religiösen Charakter tragen, fand der Dichter Vorbilder 
zunächst in den religiösen Oden J. B. Eousseaus , vielleicht 
auch in Comeilles Imitation de J6sus-Christ , bestimmt aber 
und vor allen Dingen in den Chören Bacines. 

Der sogenannte style tendu , der mit seinen unvor- 
hergesehenen Seitensprüngen und kühnen Übergängen ein 
besonderes Kennzeichen der Pindarschen Ode war, gehört 
nicht zu den Eigentümlichkeiten Lamartines. Lamartines 
Stil ist anmutiger und einfacher, dabei aber voller Kraft und 
Bewegung. Fast immer entwickeln sich in seinen lyrischen 
Ergüssen zwei, auch drei Ideen nebeneinander, eine aus der 
andern hervorgehen, und aus diesem lyrischen Gedanken- 
gange entwickelte sich dann, man könnte beinahe sagen, 
unfreiwillig die poetische Periode, die unsern Dichter unter 
seinen vielen Vorzügen hervorragend charakterisiert. 

Bacine ist in der poetischen Sprache der wahre Erfinder 

der Periode gewesen, and ein zweites Verdienst gebührt ihm, 

nämlich die Periode in das französische Drama eingeführt zu 

6 
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iiaben, denn man musete erat den lebhaften scenischen Dialog: 
an diese Keihen von Alexandrinern gewöhnen. 

Lamartines Versuch, die poetische Periode in die Lyrik 
einzufähi*en, war ohne Zweifel viel einfacher. Wenn er aber 
bei vollständiger Klarheit die Lebendigkeit der Wendungen 
und Bewegungen bewahrt, so dass die Kunst im steten Oe- 
lingen verschwindet, so ist sein Erfolg nicht weniger bewunderns- 
wert. Bei dieser seiner Eigenart war es ihm nicht möglich, 
«ich fortdauernd an das Malherbesche Oesetz zu binden, ent< 
-weder dui*chbrach er es, oder er fügte seine Periode in un- 
gewöhnliche lange Strophen. Welch schönen Erfolg er damit 
erzielte, mögen die nachfolgenden Strophen aus Stances« 
n. M6d. zeigen : 

• 

La terre m'a cri6: Qui donc est le Seigneur? 
Celui dont Tarne immense est partout r6pandue, 
Celui dont un seul pas mesure r^tendue, 
Celui dont le soleil emprunte sa splendeur, 

Celui qui du n6ant a tir6 la matifere, 
Celui qui sur le vide a fond6 Tunivers, 
Celui qui sans rivage a renfermö les mers, 
Celui qui d'un regard a lanc6 la lumiöre; 

Celui qui ne connait ni jour ni lendemain, 
Celui qui de tout temps de soi-mgme s'enfante, 
Qui Vit dans Tavenir comme ä Theure präsente, 
Et rappeile les temps 6chapp6s de sa main: 

C'est lui! c'est le Seigneur! que ma langue redise 
Les Cent noms de sa gloire aux enfants des mortels! 
Comme la harpe d'or pendue ä ses autels, 
Je chanterai pour lui, jusqu'ä ce qu'il me brise .... 

Da wir den Strophenbau unsres Dichters einer nähern 
Untersuchung unterworfen haben, sei es gestattet, die wich- 
tigsten Gesetze in aller Kürze anzuführen, um im gegebenen 
Falle darauf verweisen zu können: 
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Wir ' unterscheiden Verse gleichen Masses (vers isom6tri* 
qiies) und Verse ungleichen Masses (vers h(6t6rom6triques). 
Beide Arten können regelmässige Strophen bilden , falls nur 
das Princip der Gleichartigkeit an der gleichen Stelle jeder 
einzelnen Strophe gewahrt bleibt. Auch bei den vers libres 
können die Sü*ophen isometrisch oder heterometrisch sein. 

Werden Verse verschiedenen Masses zu Strophen ver- 
bunden , so gilt im allgemeinen der Grundsatz, dass die 
kürzeren Verse einen rhythmischen Teil der längeren dar- 
stellen sollen. Daraus folgt, dass Verse, die sich nur durch 
eine Silbe unterscheiden, zur Strophen Verbindung ungeeignet sind. 

Nach dem Vorbilde Malherbes und J. B. Eousseaus werden 
in regelmässigen Strophen nicht mehr als zwei verschiedene 
Versmasse verwendet. 

Was die Eeimgliederung der Strophen angeht, so unter- 
scheidet man verkettete und unverkettete Strophen. In der 
verketteten Strophe hängen die einzelnen Teile, wie man 
sie auch immer zerlegen mag, durch einen gemeinschaftlichen 
Beim zusammen. 

Wir sagten schon, dass die Versverbindungen zu Strophen 
in der französischen Poesie fast unbegrenzt sind. Auch bei unserm 
Dichter finden wir, wie wir sehen werden, eine ausserordent- 
liche Mannigfaltigkeit des Strophenbaues, die durch die ver- 
schiedenartigste Reim verschlingung noch erhöht wird: 

I. Die Vierzeile. 

A. Isometriselie Verse. 

1. Alexandriner nach Schema f m f m : L'Isolement, Le Valien, 

L'Automne (I. M6d.), Ischia, Consolation 
(iL M6d!), *Invocation, *Po6sie, L'Abbaye de 
Villeneuve (Harm.) 

nach Schema f m m f : * Ghant lyr. d. Saiil 
(I. M6d.), E16gie, Stances (H. M6d.) 

2. Zehnsilbler nachSchema fmfm: *Pens6es des Morts (Harm.) 

A n m. Die * bedeuten Einzelyerse. 

6* 



* La Po6sie Sacr6e (L M6d.) 
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3. Achtsilbler nach Schema f m f m : La Branche d'Amendier 

(IL. MM.), La Lampe du Temple^ Une Lanne» 
*Le Ch6ne (Harm.) 

nach Schema f m m f : Le Soir, Soavenier (I. M6d.)» 
Hymne de l'Enfant (Harm.) 

4. Siebensilbler nach Schema f m f m: *Encore un Hymne (Harm.) 

B. Heterometrische Yerse, 

12 12 12 6 
« - : *La Providence ä THomme, Le Lac, LaGIoire 

™ °^ (I. M6d.) , Le Craciflx (H. M6d.) , Hymne du 

Matin (Harm.) 

12 6 12 12 

f m m f ' 

12 12 12 8 
n - : *Invocation, La Semaine Sainte (L M6d.), Les 

™ ^ Pr61udes (IL M6d.), L'Humanit6 (Harm.) 

f m m f: *Invocation (L Med.) 

12 12 8 12 

. ^ : *La Po6sie Sacr6e (I. M6d.), Les Pröludes, La 

1 m m I \ /» y 

Grande Chartreuse (ü. M6d.) 

f m f m: * Impressions du Matin et du Soir (Harm.) 

12 8 12 12 ^^ ^ , rxr 
n n : *Cantate (Harm.) 
I m f m ^ ^ 

f m m f : * Le Solitaire (Harm.) 

i O CL 1 O A 

^ n : *Le Lac (I. M6d.), *Cantate (Harm.) 
1 m I m 

12 12 8 8 

♦Invocation (I. Med.), *Invocation pour les Grecs 

(Harm.) 

f m m f : *Le Solitaire (Harm.) 



f m f m' 



12 8 12 8 
f m f m ' 



* Chants lyr. d. Saül (I. M6d.) , Lld6e de Dieu 
(Harm.) 
f m m f : Hymne du Soir dans les Temples (Harm.) 

♦Invocation (Harra.) 



8 8 12 8 
f m f m' 
8 8 8 12 

« 

f m f m * 






Cantate des Enfants (Harm,) 
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Ganz angewöhnlicli und unregelmässig. ist folgende 
Yierzeile : 

^ jf : Hymne du Soir (Harm.) 
m I I m 

IL Die FOnfieiie. 

A. Isometiisclie Terse. 

1. Alexandriner nach Schema f m m f m : '*' Hymne de la Nuit 

(Harm.) 
nach Schema f m f m m : * Cäntate (Harm.) 
nach Schema f m f f m : '^ Cantate (Harm.) 

2. AchtsilWer fmf mf: *Le (Jolfe de Baya (I. M6d.) 

f m f f m : * Les Pr61udes . Adieux h, la Mer, 

Adienx i, la Poesie (II. M6d.) 

3. Siebensilbler f m f f m : * Les Pr61udes, (II. M6d.) 

4. Sechssilbler f m f f m : La BSve, La Tristesse (Harm.) 

B. Heterometrische Terse. 

12 12 12 12 6 T ,„ .^. ,„ , 
^ j, j, : L Humanit6 (Harm.) 

f m f f m 

12 12 12 6 12 ^„ „ ,„ . 

j, jf jf - *Encore un Hymne (Harm.) 

f m f m f "^ ^ . 

12 12 12 12 8 . ^ ^^^^^ j ^ g^^ ^ jj^^ . 

I m m I m 

f m m m f : ''^ La Po6sie Sacr6e (I. M6d.) 

f m f f f : "^ Impressions da Matin et da Soir (Harm.) 

12 12 12 8 12 

f m m f m ' 



Encore an Hymne (Harm.) 



12 12 « 12 12 ^ ^^^ p^^.^ g^^^^^ ^ ^^^ 

f m f f m ^ ^ 

f m m f m : * Hymne de PAnge de la Terre (Harm.) 

. j, j, : "^ Impressions du Matin et da Soir (Harm.) 

f m f f m ^ 

8 12 12 12 12 ^ ^ ^^^^^ ^ ^ ^ g^j^j ^^^ ^ 

f f m f m "^ ^ ^ 



12 12 12 8 8 
f m m f m * 



Hymne da Matin (Harm.) 
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12 12 8 12 8 
t m m f m' 

12 12 8 8 12 
f m f f m ' 

12 8 12 12 8 

i 

f m f f m 

8 12 12 12 8 
f m f f m 



* Ä16gie (H. MM.) 
"^Gantate (Harm.) 
*Le Betoar (Harm.) 



*E16gie (H. MM.) 



j, "" j, j, : * Hymne de l'Ange de la Terre (Harm.) 
f m f f m "' ° ^ ' 



8 12 8 12 8 
f m m m f 

8 8 12 « 8 
f in m f m ' 

12 8 8 8 8^ 
f f mf m' 



♦Chants lyr. de Saül (L M6d.), * Hymne du 
Soir (Harm.) 

♦Hymne de la Nuit (Harm.) 
La Yoix Humaine (Harm.) 



Unregelmässig sind folgende zwei Fünfzeilen gebaut: 

12 12 7 7 7 
« r n : *Les Pr61udes (II. M6d.) und 
f m I f m ^ 

10 10 12 7 7 ^„ , ,,. ,„ , 

/. j* jf ' * Hymne de TAnge (Harm.) 

fmffm-^ *^; 

In der ersten Strophe verbindet er Alexandriner mit 
Siebensilblem, in der zweiten mischt er drei Metra und lässt 
ebenfalls auf den Alexandriner Slebensilbler folgen. 

in. Die Sechszeile. 

A. Isometrlsehe Terse. 

1. Aksandriner f m f m f m : * Cantate (Harm.) 

f m m f f m: ♦Chants lyr. d. Sattl (L M6d.) 
f m m I f m^ m^ : * Le premier Amour (Harm.) 
f f m I f2 f^ m : * Impressions du Matin et 

du Soir (Harm.) 

2. Achtsilbler f f m | f* f^ m : * Chant d'Amour (Harm.) 

3. Siebensilbler f f m | f^ f* m : D6sir (Harm.) 
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B. Heterometrische Yerse. 

12 12 12 12 12 8 



f f mlP P m' 



Soir (Harm.) . 



Le poöte Mourant, BuonaiJarte (11. M6d.)y 
Le Tombeau d'une Mfere (Harm.) 

12 12 8 12 12 12 

f f m\P P m 

8 12 12 12 12 12 ^^ -D ^ .; /T ita^ n 
j, j, i ro jn : *La Eetraite (I. Med.) 
f f m I r f* m 

12 12 8 12 12 8 *x> . . /xi ^ 
4f 4f lÄ Ä • Po6sie (Harm.) 

^ i. « n : * La Pofesie Sacr6e (I. M6d.) 
f m f f I m ^ 

f m m f f m : Hymne de la Nuit (Harin.) 

12 8 o o 12 12 jij X />ii. >^ /TT \ 

^ ^ : *Le Chene (Harm.) 

f m m m f m ^ ? ' 

8 8 12 12 12 8 
f m m f f m ' 
12 8 8 12 8 8 
f {m\P Pm' 

? ! ^ i^i i? ^ • * Chants lyr. d. Safil (L. M6d.) 
f f m I f^ r m ' 

^ « « « : * La ßetraite (I. M6d.) 
f f m f f m ^ ^ 

. n |f2 f2 • LeD6se8poir,LeChr6tienMourant(I.M6d.), 
' * Chant d'Amour (Ü. M6d.), Aux Chrötiena 



*La Voix humaine (Harm.) 
*Soir (Harm.) 



(Harm.) 

La Po6sie Sacr6e (I. M6d.) 



12 6 12 12 12 12 
f f m |f2 P m • 

ünregelmässig ist die Strophe 12 12 6 12 12 6 

m f m m f m 
weil sie mit männlichem Reime beginnt und schliesst. Drei 
Metra gemischt finden sich in folgenden Strophen: 

i? i? I -w Ä - *Chants lyr. d. Saül (I. M6d.) und 

12 8 8 10 8 8 ^T^ .^ ^ , 
„ . : *Nuit (Harm.) 

f m m m f m ^ ^ 
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IV. Die Siebenzeiie. 

• A. Isometrisehe Yerse. 

Alexandriner tfm\PPPm: * Hymne au Christ (Harm.) 

fmfm If^f^m: *ib. 
ffmifffm: ♦ib. 

fffm I f'f^m: ♦Impressions da Matin et du 

Soir (Harm.) 

B. Heterometrisclie Yerse. 

12 12 12 12 12 12 8 ^^ *• /t ilta^ x 
jf jf I r ; Invocation (I. M6d.) 
f m f m I m f m ' 

mfm|fmmf:* Hymne au Soleil (I. M6d.) 

f t m\m P Pm: ♦Matin (Harm.) 

f f m|f2 P Pm: ♦Poesie (Harm.) 

fmm f|ffm:^ Invocation pour les Grecs (Harm.) 

12 12 12 8 12 12 12 *^ , , ^ , 
^ n Jf i ^ Jf : Cantate (Harm.) 
iff|mffm ^ ^ 

12 12 12 12 8 8 12 *t t> ^ •* /t iutaa n 

Jf , • « n ^ : ♦La Eetraite (I. M6d.) 

mmf|m*fm^f ^ ^ 

12 12 12 8 12 12 8 ^^ ni. • wu ^ 

Jf . i jfo j» ' Hymne au Chnst (Harm.) 
I f mjm f* r m "^ 

^? ^ ^^ , ^^ ^^ ^f ^ : * Chants lyr. d. Sattl (I. M6d.) 
fmf|fmim '' ^ ' 

8 12 12 12 12 8 12 ^ ^.^^ 

f m f m I m f m * 



- xi 1. : La Retraite (I. M6d.) 

immf|mfm ^ ' 

12 12 12 12 12 12 6 T ^- /rr \ 
f f I m f^ f^ f2 m ' I^^^^^*^^^ (^»™-) 

12 12 12 12 12 6 6 t- ^ ,., . ,„ , 
f m fim PPm' L« SoUtau'e (Harm.) 



12 12 12 6 6 6 6 ^ ^ . , , ,,„ ^ /r xta^ \ 

« , r « - : La Providence ä THomme (I. M6d.) 
I m I m I I I m 

ünregelmässig gebaute Strophen sind folgende: 

7 7 7 12 12 12 12 o . ^ x . 

f 4f\ 4/1 n n • Soir (Harm.) und 
f f m r r r m 



« 12 12 12 7 7 12 
f m m I m f f m 
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: Hymne du Matin (Harm.) 



V. Die Achüeile. 

A. Isometriselie Yerse. 

Alexandriner mfmf| m^Pf^m^:* ]fel6gie (Ü. M6d.) 

fmfmlf^mPm: *(ib.) 
f m f m I f2 m^ f2 [m^: * Apparition (H. M6d.), 

J6hovah (Harm.) 

B. Heterometrisehe Terse. 

12 12 12 12 12 12 12 8 ^^. , ,,. ^. ^... 

« ^ jf jf ^ : * Chant d'Amour (II. M6d^ 

ffmfmffm ^ 

12 12 8 12 12 12 12 12 ^^ ^ . ^ , 
n - - I «• ^ : * Po6sie (Harm.) 
fffmlf^mf^m ^ 

:8 12 12 12 12 12 12 12 ^^ , ,,. o , m _. 

j, j, ^ r r • * Hymne de TAnge de la Terre 

fmffmffm,„, ® 

(Harm.) 

12 12 12 12 12 8 8 12 ^^ ^ ^ -^ rr utaa^ 
4f iM «8 ^!x i» 5 • La Retraite (I. M6d.) 

f m m f I m^ r r m^ ^ 

* Pour le Premier Jour de TAnnfee 
(Harm.) 

♦Matin (Harm.) 



12 12 8 12 12 8 12 8 . 
f m f m P m2 f» m^ • 



12 8 12 12 12 12 12 8 

fmffmffm' 

« 12 12 12 12 12 12 8 ^ , ^ . „ . ,^ . 
jf jf ,- ,^«:*La Voix Homaine (Harm.) 
fmfmlfm^fm^ / 



*La Po6sie Sacr6e (LM6d.) 



12 12 8 8 12 12 12 8 . 
f m f m|f2 m^ f^m^' 

12 8 12 8 12 8 12 12 *n ^ /u n 
^ ^ ^i ^4f^ ^' Cantate (Harm.) 
f m f m f m^ r m^ ^ 

« 12 12 12 12 8 12 8 

fm f m fmfm' 

8 8 12 12 8 12 8 8 

f m f m|f» m'fm*' 

12 6 6 12 12 12 6 6 

ffmmf ffm' 



* Hy]imederAngedelaTerre(Harm.) 
*Le Solitaire (Hann.) 
*Kmt (Harm.) 
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ünregelmässigen Bau weisen folgende Strophen auf: 

12 12 12 12 12 12 8 12 ^^ ^ , .; ^ ^.,, 

- « 1-9 o ^ o. La Betraite (I. M6d.) 

m f f m I r m^ r m^ ^ '^ 

12 12 8 8 8 8 8 8 ^^ ,. ^-^ , 

f fmT««.^^«.^^' ♦Matm (Harm.) 
iimmmimt 

Drei Metra gemischt finden sich in den beiden folgenden 

Strophen : 

12 12 12 7 7 12 12 8- ^^ ^. ,„ , 
« ^. jf jf : *Matin (Harm.) 

fmmmfjffm ^ 

12 12 12 12 12 12 7 8 ^^ ^ ,.^ . ^ , 
r r I i« «1 i« !?• Le Solitaire (Harm.) 

f m f m I f^ m^ f^ ra^ ^ ^ 

In der letzten Strophe haben wir den einzigen Fall, wa 

Lamartine zwei Verse unmittelbar nebeneinander stellt, die 

nur um eine Silbe differieren. 

VL Die Neunzeile. 

A. Isometrische Yerse. 

1. Alexandriner : fmmmf| fmfm: * Jehovah (Harm.) 

2. Achtsilbler: f m m f m | f» m^ f^ m^: *Le Golfe de Baya 

(LM6dO 
]b. Heterometrisehe Yerse. 

12 12 12 12 8 12 12 12 12 ^^ o r^ • /tt x 
m f f f m|f2 m2 f2 m«' ^® Solitaire (Harm.) 

12 12 12 12 12 12 8 12 12 ^ ^^^ , ,„ , 

f «» f m fi»«2^ ^«.2- * J6hovah (Harm.) 
imimi{m^iim'' ^ 

8 12 12 12 12 12 12 12 12 „ ^ , ., ^ , 

^ ^ ! ^ 2 iw «8 i» • La Ketraite (Harm.) 
f m f m r m* r m^ f* ^ - 



12 12 12 12 8 12 12 8 12 ^., ^. ,„ , 

*Matin (Harm.) 



f m f mlf2 m f2 f» m* 

8 12 8 8 12 12 12 12 12 ^^ , ^, „.,, 

^ iM !Ä i» 2 *fi • Tristesse (II. M6d.) 

mfmmf|m^Pm^f^ ^ ^ 

Ungewöhnlich sind folgende zwei Strophen: 

12 12 12 12 12 12 12 7 7 ' , ,. ,„ , 

n jf jf ' Matm (Harm.) 

mmmfmmffm ^ '^ 

12 12 7 7 7 7 7 7 7 x t> a • q a n lu,AA^ 

f f m|f2 f2 m|f2 f2 m ' ^^ ^^^^^^ ®*^^^ ^' ^^*-^ 

In dieser Stroplre, die durch einen männlichen Beim ver- 
kettet ist, stehen zwei Schlagreime am Anfang. 
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VII, Die Zehrtzeile. 

A. Isometrische Yerse. 

1. Alexandiiner tnxfm\PPm^\PPm^: Le Papillon (IL M6d.) 

2. Achtsilbler fmtmPPm^PP m^: Ode , L'Enthousiasme, 

La Naissance du Duc de Bordeaux, Le Genie^ 

* La Providence h THomme, * Le Golfe de Baya, 

* La Pofeie 8acr6e (I. MM.), Le Passg, La Sagesse, 
L'Esprit deDieii,*Apparition,*LeChant d'Amour 
(II. M6d.), Cautique, *Invocation, *Nuit, ♦Soir^ 
♦Matin, *Po6sie, *J6hovah, *LeCh6iie, *L'Hu- 
manite, L'Id6e de Dieu, *Le Eetour, * Hymne 
au Christ, * Pourquoi mon Arne est-elle triste ?, 

* Hymne de la Mort, Pour le Premier Jour de 
TAnnße. 

3. Siebensilbler derselben Eeimverschlingung finden sich in: 

•Chant dAmour (U. MM.), *Soir, * Matin, 
* Pensöes des Morts, * Hymne au Christ, * Pour* 
quoi mon Ame est-elle triste? 

B. Heterometrlsehe Terse. 

12 12 12 12 12 12 12 12 8 12 .. ^ . . Q . ^ „.., 
^ 4f ii«iw 2i^ia2-La Poesie Sacr6e (L MM.) 

fmfmrf^m^Pfm^ ^ 



Dieselbe Beimverschlingung findet sich noch in folgenden 
Versverbindungen : 

12 12 12 12 12 12 12 12 12 8: *Le Retour (Harm.) 
12 12 12 8 12 12 12 12 12 12: *Encore un Hymne (ib.) 
8 12 12 12 12 12 12 12 8 8: *Po6sie (ib.) 
8 12 8 8 12 12 12 12 12 8: ♦Pourquoi mon Ame est-elle 

triste? (ib.) 
8 8 8 8 12 12 12 8* 8 8: * Hymne au Christ (ib.) 

ungewöhnlich ist folgende Strophe mit gleicher Reim- 
verschlingung : 
777777777 12: *Hymne au Christ (Harm.) und 

12 12 8 12 12 8 6 6 6 6 ^,, .^ ^ , 
^ ^ « ^ 4^4?^' *Nuit (Harm.) 
ffmffmfffm ^ 



— To- 
xin. Dia Elfzeüe. 

A. Isometrisclie Terse. 

1. Alexandriner fmmfm|rrm*jPf*m^: * Le Retour (Harm.) 

2. Siebensilbler f f f m | PPPm \ Tf^m: *Hymne duMatin 

(Harm.) 

R Heterometriselie Terse. 

12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 8 ^^ ,. 

ri? lÄ «lii«-^!« 5- Invocation pour les 
f f m r m r m' f' m* f* m* ^ ^ \ 
' ' Grecs (Harm.) 

12 12 12 12 8 12 12 12 12 12 12 ^„ a ^ ^' nj ^ 

t mm t mlPm^P ^, p^,: * Hymne du Matin (Harm.) 



12 12 12 12 12 12 12 12 8 12 8 ^„ tt /tt n 

f m m f mlP m'Pm^rm^^ *Encore unHymne (Harm.) 



12 12 12 12 12 12 8 12 12 12 8 ^^ ^ ^ ^ , 

^ 4!^ I « «I 2 2 i« « «: *Le Retour (Harm.) 
f m f m r r m^m* f P m* ^ ^ 



12 12 12 12 8 12 12 12 12 12 8 *^ ^ . ^ , 
f f mir f^mlP P m f m^ *Po6sie (Harm.) 



8 12 12 12 8 12 8 12 8 8 12 ^^,. . ^ ^.,, 
ff m f mf f m* P f m^ ^ ^ 



8 8 12 12 12 8 12 12 12 8 8 ^ T ^ i r^ 

n jf jf jf jf ' Invocation pour les Grecs 

fmmmfffmmfm ^„ . *^ 

(Harm.) 

Drei Metra sind gemischt in folgender Strophe: 

8 8 8 8 12 12 12 12 12 12 6 . ,^ -. o • . /tt n 
4? 4f i««i2^««i*^ l'Espnt Samt (Harm.) 
fmfmirf^lm^ffPm* *^ ^ ^ 

In der folgenden Strophe findet sich zum sechsten Verse 

P kein Gegenreim: 

8 8 12 8 12 8 8 12 8 12 12 ^ „ ,„ , 

^ 4M «* « 14» 2 « !• Encore un Hymne (Harm) 

f m m f m P m\P m^ P m* "^ ^ ^ ■ 



IX. Die Zwölfzelle. 

A. Isometriselie Terse. 

Alexandriner f mf m | fTm* | f^mTf^m^: 

"^ Impressions du Matin et du Soir (Harm.) 
fmffmm|f^f^m2|f3f»m*: ♦Le Retour 

(Harm.) 
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B. Heterometrisclie Terse. 



12 12 12 12 8 12 12 12 12 12 12 12 ^t. ^ ,. ^ ^ 

. r, i?iM'i2i-ii^3«5 Le Golfe de Baya 

(1. Med.) 



12 12 12 12 12 12 12 12 8 8 12 12 
f mm m f m P m*m^f*m* m'* 



'^Invocation ponr 
les Grecs (Harm.) 
8 812 12 12 8 12 12 8 12 12 8 ^ . . 

m m f I m« m« f I m' m» f* I m« m< f*' (Harm.) 

Folgende Strophe ist anregelmäspig gebaut: 
12 12 12 12 12 12 12 12 8 12 7 7 
m ff mmf f mf* m^'fm^' 
denn sie beginnt and scUiesst mit männlichem Reime, aosser» 
dem reimt der AchtsUbler mit dem Siebensilbler und der 
Alexandriner mit dem Siebensilbler. 



*Nmt (Harm.), 



Strophen von mehr als 12 Zeilen. 

X. Die Drelzehnzelie. 

A. Isometrisehe Yerse. 

1. Alexandriner ffmmf*f*mffm*f*f*m*: * Apparition 

(IL M6d.) 

2. Achtsübler fmfm\PPPP\m^Pt*Pm^: ♦Matin (Harm.) 

B. Heterometrisehe Terse. 

12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 8 12 ^^ „ . „ 

f m f f mlf» Pm^.P Pm^Pm^' ^.°]l, 

' ' maine (Harm.) 

12 12 12 12 8 12 12 12 12 12 12 8 8 ,,,. 

f m f mifm* P m*;f» m» f» f»m»' ^ ' 

12 12 12 12 12 12 8 12 12 12 8 8 8 ■ „. ^. „ . 

f f m m|f» m»m'f*;m» m»f»f»m»^ ^"' ^ '' 

12 8 12 12 12 12 12 12 12 8 8 12 8 „ . * i 

* JT iJMÄ i ti M t ii M t' vantate ponr let 
f m f m\PP m^f Pm\P P m' ^^^^ ^}^^^ 

Vier Metra sind in folgender Strophe gemilcht, die darcb 
einen männlichen Beim verkettet ist: 
8 12 8 12 12 8 12 12 12 7 12 6 6 ,. 
mf fm PP m P P mP P m' '"•^ 
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XI. Die Vierzehnzeila. 

A. Isometrische Terse. 

Fünfailbler fmfmfm|f*f«|m2f>f»f'fm*:* Nuit (Harm.) 
fmfm I f'm'mM'« | m^f^ffPin»: * J^hovah (ib.) 

B. Heterometriflclie Terse. 

12 12 12 12 12 12 12 12 10 12 12 12 12 12 ^ ^ ^ ,. 

f m f m fm|£*m*f^ m*lf m» f» m»; . ® , 

' ' taire (Harm.) 

12 12 12 8 12 12 8 12 12 12 12 12 12 8 ^p . „. . 

f m f m|f P f^lm* f» f»|m« P P m»* . °^'® ^ ' 

8 8 8 8 8 12 12 12 12 8 12 12 8 8 ^ „ „ 

* * tt et i jn jn i j>i i a t- Encore nn Hymne 
f m I m f* f m* f P m'^ f* m' f* m' ... , ^ 

(ib.) 

Die einzige Fünfzehnzeile, die sich bei unserm Dichter 
findet, ist folgende: . 

12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 8 8 . 
f mm f f m f f^ m^ P m» m* f» f»m*' 

Hymne au Christ (Harm.) 

« 

xn. Die Sechzehnzeile. 

A. Isometrische Terse. 

Alexandriner m f m f | m^ f^ {2 m^ | f» m* f* m^ | f^ m* f^ m^ : 

El6gie (n.M6d.) 
Pünfsilbler fff | mf^jPm | t^PP \ m^ f * m^ f * f ^ m* : 

Pourquoi mon Arne est-elle triste (Harm.) 

B. Heterometrische Terse. 

Nach folgender Beimverschlingung finden wir 2 Strophen : 
f m f m|f« m2 f2 m^\P m^ P m^\P m* f* m* 
12 12 12 12 12 12 12 12 8 12 12 8 8 8 8 8 
12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 8 12 12 12 12 12 

Die Siebzehnzeile findet sich vor in Alexandrinern and 
Strophen zweierlei Versmasses: 

ffmm I f2f2 I m^f^f^f^m^l f^f^m^f^f^m»: *Le Retour 

(Harm.) 
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12 12 12 8 8 12 12 8 12 12 12 12 12 12 12 12 12 
f m f f f m f2 m^f^ m^ f? f3 m» m^ P i^ m»' 

*HymDe de PAnge de la Terre (Harm.) 

« 12 12 12 12 12 12 12 8 8 8 12 8 12 12 12 8 
f m f m f2 mM^ m^ f^ m^ f» m^ f* m^ m* f* m*' 

* Hymne au Christ (Harm.) 
Grössere Stropben finden sich nicht bei Lamartine mit 
Aosnahme einer zwanzigzeiligen, die drei verschiedene Metra 
aufweist, aber durch einen männlichen Reim verkettet ist. 
Ihre Konstruktion ist folgende: 

12 12 12 12 12 8 12 8 12 12 12 12 12 8 12 12 12 12 6 6 
f f m\P P mP m\P P m|f f^ m|f m f^ f^ f^ m' 

Hymne de l'Ange de la Terre (Harm.) 



n. Die Strophen folge. 

In der älteren französischen Dichtkunst war die Auf- 
einanderfolge der Strophen ohne jede gesetzliche Beschränkung. 
Erst nach dem Erscheinen von Bonsards Art Po6tique, in 
der das Gesetz der Beimfolge zum erstenmal veröffentlicht 
wurde, befleissigte sich Malherbe, diesem Gesetz nicht nur 
innerhalb der Strophe Geltung zu verschaffen, sondern es 
auch beim Aneinanderreihen von Strophen anzuwenden. Das 
Gesetz der Beimfolge lautet: Zwei gleichartige, d. h. zwei 
männliche oder zwei weibliche nicht mit einander reimende 
Verse müssen mindestens durch einen ungleichartigen getrennt 
^in. Dieses Gesetz auf die Strophenfolge angewendet lautet 
demnach : Der Schlussvei*s einer Strophe darf nicht von der 
gleichen Art sein wie der Anfangsvers der folgenden Strophe. 
Ist nun ein Gedicht in Strophenform mit umarmenden Beimen 
geschrieben, so helfen sich die Dichter dadurch, dass männlicher 
und weiblicher Yersanfang alternieren. 

Infolge des Gesetzes der Beimordnung ist auch die 
Assonanz des schliessenden und beginnenden Beims zweier 
aufeinander folgender Strophen untersagt. 
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Das Gesetz der Strophenfolge ist relativ sehr neuen Datums 
und von dem Lyriker J.-B. Rousseau aufgestellt worden. 

Lamartine hat ^h, ebenso wie die Bomantiker, ziemlich 
streng an die Forderung Bousseaus gehalten, nur in folgenden 
vier Fällen weicht er ab: 
Schlussreim : Anfang^eim: 

piti6 : moi (Chants lyr. d. Saül, L M6d.) 
Amos : vis (Po6sie Sacrße, ib.) 
soupire : lyre (Encore un Hymne, Harm.) 
m6me : envie (Pourquoi mon Äme etc., ib.) 
Zahlreicher sind die Assonanzen der schliessenden und 
beginnenden Beimwörter: 

univers : sphire (L'Isolement, L M6d.) 
ten^e (Le Valien, ib.) 
proie (Le D6sespoir, ib.) 
adore (Po6sie Sacr6e, ib.) 
6trangferes (Le Pass^, EL M6d.) 
ameres (Consolation, ib.) 
encore (Adieux ä la Poesie, ib.) 
6gar6e (Hymne du Soir, Harm.) 
sourire (Pourquoi mon Äme etc., ib.) 
pass6e8 (La Source, ib.) u. s. w. 



concert 

voi 

encor 

hivers 

mers 

bords 

6temit6 

soupirs 

pleurer 



Wenn wir nochmals kurz einen Bückblick auf Lamartine» 
dichterisches Lebenswerk werfen, und als solches können wir 
wohl die von uns untersuchten Dichtungen betrachten, denn 
die Beceuillements sind nur noch ein schwacher Abglanz 
seiner ersten Poesien, so können wir wohl als feststehend 
erachten, dass der Dichter bis zum Erscheinen Jocelyns mit 
ganzer Seele an dem zu Ende gegangenen Klassizismus hing. 
Das beweisen uns in den M6ditations und Harmonies die 
durchaus mit wenigen Ausnahmen klassisch behandelte Cäsar 
der Alexandriner und die Behandlung des Beims. Nach dieser 
Zeit hat er sich allerdings dem mächtig vorwärts drängenden 
Bomantizismus nicht ganz entziehen können, wie uns die 
Struktur und der Bhythmus seiner Alexandriner in Jocelyn 
und teilweise auch in La Chute d'un Ange zeigen. Dieser 



I ' 

> 
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Einfluss war indes nur vorübergeheifd, f enn in seinem letzten 
Epos stellt er sich, was den Versbau abgeht, in der Haupt- 
sache wieder auf klassischen Boden. Bezüglich der Strophe 
hat er sich in den MMitations zumeist an die bestehenden 
Gesetze gehalten, aber seine überströmende lebhafte Phantasie, 
die in den herrlichsten lyrischen Perioden zu so wunderbarem 
Ausdruck kam, liess ihn hie und da, besonders aber in den 
Harmonies, die bestehenden Schranken durchbrechen. 
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